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Gewarnt! 


Viele gefährliche Weſen würden noch weit verderbenbringen⸗ 
ſein, hätte es die Natur nicht ſo eingerichtet, daß dieſelben, 
Nr fie zum Angriff übergehen, unwillkürlich ſelbſt ihre unheim⸗ 
Er Nähe verrathen müſſen. So „warnt“ die Klapperſchlange 
zur ihrem Anfalle durch das Raſſeln ihrer Schwanzringe, und 
Kancher iſt hierdurch vor ihrem giftigen Biſſe bewahrt worden. 
In ganz ähnlicher Weiſe kommt uns von Oeſterreich her 
Warnung, die uns die ganze Gefährlichkeit, die ganze tyran⸗ 
che Unduldſamkeit des Ultramontanismus klar vor Augen 
zugt, eben indem Preußen vor der Entſcheidung ſteht, ob es 
men unanfechtbaren Standpunkt den vatikaniſchen Uebergriffen 
genüber feſthalten oder aber ſich vertrauensvoll dem guten 
Wilen der Ultramontanen ausliefern ſoll. 
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karitätiſches Land ſei, darin nunmehr der Prote⸗ 


Herz darüber empfinden muß; gilt 

des bisher ausſchließlich katho⸗ 

der ſchönſten Zierde an dem 

en Heimathlande, ja wie ein erlauchtes Mitglied unſeres öſter⸗ 
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imer es auch letzteres nicht, oder ſogar beeinträchtigt, jo wäre es doch 
N ab bin ein gefährliches Spiel, einem Volke zuzumuthen, daß es ſein 
letzt Diem behaglichen Materialismus opfern möge. Was wäre wohl 
Mfg irol, wenn es dereinft, in den Tagen feines höchſten Ruhmes, 
benget Gut und Blut zu opfern, in niedriger Geſinnung ſeine Glau⸗ 
| dorf und Kaiſertreue dem behaglichen Materialismus zu Füßen ge: 
des Hie hätte? Auch heute bildet Tirol die Grenzwache und Stütze 
en yeiches. Es wird als ſolche unerſchütterlich feſtſtehen, jo lange 
ige tb im Kampfe für das gute Necht nicht durch Hoffnungs⸗ 
1 (a lahmgelegt, jo lange feine Treue für die höchſten Güter 
0 wübens nicht unberechtigten Anſprüchen des Gegners Ben 
5 les d. Ehevor wir den Hirtenſtab zur Führung des katholiſchen 
Von Tirol in die Hand nahmen, haben wir an den Stufen des 


Allerhöchſten Thrones den Eid der Treue geleiſtet. Im ergreifen⸗ 
den Bewußtſein deſſen, was wir dort gelobt und 
vermöge unſeres oberhirtlichen Amtes auf unſeren 
Schultern laſtet, erheben wir daher nochmals un⸗ 
ſere Stimme, um vor den Vertretern des Landes 
Tirol gegen eine Thatſache, welche wider den Wil⸗ 
len und mit Verletzung der heiligſten Gefühle unſeres Vol⸗ 
kes durch die Bildung jener zwei evangeliſchen Pfarrge⸗ 
meinden 1 wurde, feierliche Verwahrung 
einzulegen und von uns die ſchwerwiegende Ver⸗ 
antwortung darüber, ſo lange dieſe traurige That⸗ 
ſache fortbeſteht, abzulehnen. Wir bitten, dieſe unſere ge⸗ 
meinſame Erklärung dem Landtags⸗Protokolle beizuſchließen. 
Innsbruck, 14. Juni 1880. 
Gez. Dr. Albert Eder, Erzbiſchof von Salzburg. Johann Jacob 
Dellabona, Fürſtbiſchof von Trient. Johannes von Leiß 
de Laimburg, Fürſtbiſchof von Brixen.“ 
Recht zutreffend äußert ſich hierzu die „Nat.⸗Ztg.“! ? 

„Dieſes langathmige von fanatiſchem Eifer getränkte Schriftſtück 
hat für uns an geſichts des kirchlichen Kampfes, der uns von Neuem 
aufgedrängt iſt, ein nicht geringes Intereſſe; es legt ein un⸗ 
umſtößliches Zeugniß dafür ab, welches Maß von 
Duldung die vatikaniſch⸗katholiſche Kirche 
Anhängern anderer Konfefiionen zu gewähren 
bereit iſt und auf welches Maß von Entgegen⸗ 
kommen ſie demnach ſelbſt einen billigen Anſpruch 
erheben kann. Der „Iernigen Denkart“ unſerer kurmärkiſchen 
Bauern erſcheint der Katholizismus mindeſtens als etwas ebenſo 
Fremdartiges, wie dem tiroler Bergvolk der Proteſtantismus ſein ſoll. 
Trotzdem wird aus ſeiner Mitte niemals eine ſolche Sprache gegen die 
den Katholiken zuſtehende Freiheit der Religionsübung geführt werden, 
wie ſie hier gegen die Ausübung des proteſtantiſchen Kultus geführt 
wird. Aber die gemäßigten Anſprüche, welche bei uns der Staat an 
die römiſche Kirche geſtellt hat, um ſie zur Befolgung einiger Ordnungs⸗ 
vorſchriften anzuhalten, hat man als diokletianiſche Chriſten⸗ 
verfolgung bezeichnet. Daß die tiroler Biſchöfe ſich über die 
Reichsgeſetzgebung und über das öſterreichiſche Staatsgrundgeſetz ig 
wegſetzen, daß fe die Treue der Tiroler als eine bedingte hin⸗ 
tellen, mögen fie mit ihren öſterreichiſchen Landesgenoſſen ausmachen. 
ns erweiſen fie einen Dienſt, indem ſie uns einen Maßſtab dafür 
eben, welche Duldung der Katholizismus zu gewähren bereit iſt. 
ir werden von dieſem Maßſtab ihm gegenüber niemals Gebrauch 
machen; aber darauf hinzuweiſen können wir nicht unterlaſſen. Die 
Biſchöfe von Trient und Brixen ſind als vermeintlich gemäßigte 
Männer gegen den Widerſtand der eifrigen Ultramontanen in ihre 
Stellungen gekommen; wir haben alſo einen Maßſtab für das, was 

der g Ei äßigte Katholizismus fordert.“ * 


e ri f g) wird breußiſchen Abgeordnetenhau e 
die Entſcheidungsſchlacht beginnen, ob die kirchenpolitiſche Vor⸗ 


lage in irgend einer Form Geſetz werden ſoll. Er macht faſt 
den Eindruck einer höheren Fügung, daß gerade in dieſem 
Momente der Schafspelz, in welchen der Ultramontanismus ſich 
ſo gerne kleidet, und den er mit ſo unſchuldsvoller Miene zu 
tragen verſteht, fich verſchiebt und durch die breite Oeffnung das alte 
bekannte Wolfsfell in ſeiner ganzen Natürlichkeit ſichtbar wird. 

Die tiroler Biſchöfe klagen die öſterreichiſche Regierung 
wegen der bloßen Toleranz derſelben gegen Andersgläubige 
mit ganz denſelben Phraſen und ſalbungsvollen Worten an, 
in denen die verbannten deutſchen Biſchöfe gegen die preußiſche 
Regierung und deren diokletianiſche Chriſtenverfolgung losdonnern. 
Bezeichnenderes für den Lügengeiſt der ultramontanen Beſchwerden 
gegen die preußiſchen Geſetze kann es wahrlich nicht geben, als 
dieſe ſich von ſelbſt darbietende Vergleichung. Rom wird ſich 
erſt für unverfolgt erklären, wenn es abſolut herrſcht und alle 
Andersgläubigen unterdrückt hat. 

Es iſt wohl zu hoffen, daß die tiroler Kundgebung der 
unbedingten Ablehnung der Vorlage den größten Vorſchub leiſten 
wird, und daß auch die Freikonſervativen ſich zu guter Letzt noch 
beſinnen werden, ob es wohl gethan, die Hand ſo weit dem Va⸗ 
tikan entgegegenzuſtrecken. Der Entſchluß dürfte ihnen um ſo 
leichter werden, wenn die übereinſtimmende Meinung der berliner 
Zeitungen Recht hat, daß die jüngſt von der „N. A. Ztg.“ publi⸗ 
zirte Aeußerung des Fürſten Bismarck im Grunde nur den Zweck 
hatte, das verhältnißmäßig geringe Intereſſe auszudrücken, welches 
der Fürſt perſönlich an dem Zuſtandekommen des Geſetzes habe. 

Gegen Rom's Anmaßungen erhebt ſich gegenwärtig weitum 
auch die romaniſche Welt. Wäre es da klug gehandelt, wenn 
Preußen in einem ſolchen Moment dem von ihm feſtge⸗ 
packten gemeinſamen Feinde Luft ließe, damit ſich derſelbe um 
ſo bequemer der neuen Gegner erwehren kann, um ſich dann 
auf's Neue wieder ausſchließlich an die Bekämpfung Preußens 
zu machen? Eine ſolche Taktik wäre an und für ſich ſchwer 
begreiflich; die zu rechter Zeit erfolgte Kundgebung der tiroler 
Biſchöfe muß ſie vollends als unmöglich erſcheinen laſſen, und 
darum, ſo hoffen wir, wird ihr das Abgeordnetenhaus ſeine Zu⸗ 
ſtimmung verweigern. So erwerben ſich vielleicht die ultramontanen 


tiroler „Terzett⸗Jodler“ noch ein ſpezielles Verdienſt um Preußen. 
ECC ² ³ ã v ͤ y ð õꝗy cc ̃˙ ˙òß]———— 


Deutſchland. 


+ Berlin, 16. Juni. [Die Vertrauensfrage 
in der kirchenpolitiſchen Vorlage. Spar⸗ 
kaſſen.] Wir wiſſen nicht, und es kann augenblicklich Niemand 
ſagen, ob eine Verſtändigung über die kirchenpolitiſche Vorlage 
noch zu Stande kommt. Günſtig find ja die Ausſichten keines⸗ 
wegs. Die nationalliberale Partei, die bei der Verſtändigung in 


erſter Reihe in Betracht kommen muß, hat während der Kommiſſions⸗ 
verhandlungen ihre Poſition beſtimmt genug genommen; ſie hat 
ihre unerläßlichſten Forderungen klar bezeichnet, und die Regie⸗ 
rung wird ſich darüber zu entſcheiden haben, ob ſie auf den von 
den Nationalliberalen eingenommenen Boden treten will. Darüber 
gehen augenblicklich die Vermuthungen und Angaben weit aus⸗ 
einander, es liegen offenbar definitive Beſchlüſſe noch nicht vor, 
die Entſcheidung liegt vornehmlich bei der Regierung, und man 
wird deren weitere Schritte abwarten müſſen. Kommt aber auch 
die Vorlage durch die verneinenden Stimmen der Nationalliberalen 
zu Fall, ſo ſcheint es uns doch gerade ungerechtfertigt, wenn, wie 
es ſeitens offiziöfer und anderer Publiziſten geſchieht, darin ein 
Mißtrauensvotum gegen den Reichskanzler erblickt wird. Die 
Stellung des Fürſten Bismarck zu dieſem Geſetz iſt eine durchaus 
unklare, er hat die Vertheidigung allein dem Kultusminiſter über⸗ 
laſſen und nichts gethan, um die Meinung zu verbreiten, daß 
ihm perſönlich an dem Zuſtandekommen des Werkes viel gelegen 
ſei; er hat die Dinge gehen laſſen, wie ſie eben gehen. Die 
Ablehnung kann um ſo weniger ein perſönliches Mißtrauensvotum 
gegen den Reichskanzler enthalten, als unter den gegen das Geſetz 
vorgebrachten Argumenten ein ſehr ſchwerwiegendes das war, daß AR 
man gar nicht weiß, wem über kurz oder lang die Handhabung 5 
dieſes Geſetzes zufallen wird, daß die Volksvertreter aufgefordert 
werden, dem Fürſten Bismarck Vollmachten zu ertheilen und fie i h m 8 
vielleicht vertrauensvoll ertheilen würden, daß aber die Vollmachten 85 
ſehr wohl einmal in einem ganz anderen Sinne von anderen 
Staatsmännern gehandhabt werden könnten. Der Reichskanzler 
hat unlängſt ſelbſt auf die Möglichkeit eines konſervativ⸗klerikalen 
Miniſteriums hingewieſen; er betont bei jeder Gelegenheit ſeine 
Müdigkeit und ſeinen Entſchluß, ſich von der inneren Politik, 
namentlich der preußiſchen, mehr und mehr zurückzuziehen. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt man doch wirklich berechtigt, bei Ertheilung 
ſolcher Vollmachten auch auf etwaige Nachfolger Rückſicht zu 
nehmen. Man weiſe nicht auf die Beſchränkung der Gültig⸗ 
keitsdauer des Geſetzes hin. Solche Vollmachten ſind außer⸗ 
ordentlich ſchwer wieder zurückzuziehen. Es würde eine verderb⸗ 
liche Rechtsunſicherheit erzeugen, Geſetze in dem einen Jahre 
ruhen zu laſſen, in dem andern wieder in g Man 
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zu ſetzen 
wird ſich darauf gefa zt machen müſſe! , d leſeniger Berti 0 
unſerer kirchenpolitiſchen Geſetzgebung, die wir jetzt gewiſſermaßen 
probeweiſe außer praktiſche Anwendung ſetzen, überhaupt ruhen 
zu laſſen und eben darum wird man nichts weiteres zeitweilig 
aufopfern dürfen, als man dauernd preiszugeben ſich entſchließen 
kann. Wenn jemand in der Ablehnung der Vorlage ein Miß⸗ 
trauensvotum erkennen kann, ſo iſt es nicht der Reichskanzler, 
ſondern der Kultusminiſter, der in der That von liberaler Seite 
weitgehende Vertrauensvollmachten nicht verlangen kann. Wenn 
wir ſehen, wie das Kultusminiſterium mit Elementen verſtärkt 
wird, wie ſie ſelbſt unter Herrn v. Mühler in die höchſte Ver⸗ 
waltung nicht Aufnahme gefunden hätten, ſo wird man die Vor⸗ 
ſicht in der Ertheilung von Vollmachten begreifen können, von 
denen nichts verbürgt, daß ſie in die rechten Hände kommen und 
in dem Sinne gehandhabt werden, wie es die Meinung geweſen. 
— In anderen Ländern, wo die Wirthſchaftspolitik von oben 
nicht nach veralteten Rezepten betrieben wird, die von ſtarken 
Eingriffen Alles erwarten anſtatt von umſichtiger ſanfter Förde⸗ 
rung der Naturheilkraft des Körpers ſelbſt, wendet man augen⸗ 
blicklich dem Sparkaſſenweſen ungefähr dieſelbe vorzugs⸗ 
weiſe Beachtung zu, wie bei uns dem Steuer⸗ und Zollweſen. 
In England, Frankreich und Holland ſtehen gleichzeitig bedeu⸗ 
tende Fortſchritte auf dieſem Gebiet in Ausſicht. Frankreich und 
Holland wollen bei ſich die Poſtſparkaſſen, d. h. die Annahme 
von Spareinlagen durch jedes Poſtamt, einführen, welche England 
ſchon hat, nur daß wenigſtens in Frankreich nach Belgiens und 
Italiens Vorgang eine beſondere möglichſt unabhängig geſtellte 
Zentralkaſſe ſtatt der Poſt⸗ und Staatskaſſe die eingelegten Gelder 
ſchließlich empfängt, verwahrt und verzinſt. In England iſt den 
Mann jetzt wieder am Ruder, dem die Welt den Gebrauch der 
Poſt zur Beförderung des Sparſinns überhaupt verdankt. 
Gladſtone hat ſich mit dem gegenwärtigen Generalpoſt⸗ 
meiſter Faweett — auch einem Freihändler der Anſchau⸗ 
ungsweiſe nach und ſogar einem Profeſſor der National⸗ 
ökonomie von Fach — zur Vorlage eines Geſetzentwurfs 
verbunden, der das Maximum der annehmbaren Spareinlagen 
von 30 Pfund Sterling auf 100 im Jahre und von 200 auf 
700 überhaupt erhöht, und zugleich einführt, was Frankreich 
ſchon ſeit den vierziger Jahren beſitzt: die einfache, bequeme, 
koſtenfreie Umwandlung eines Sparkaſſenbuchs von gewiſſem Be⸗ 
trage in einen gleich großen Staatsſchuldſchein. Man ſagt kaum 
zuviel, wenn man behauptet, daß dieſe Einrichtung vor Allem 
die franzöſiſche Rente zu ſo beiſpielloſer Popularität ſelbſt im 
Bauernſtand gebracht habe. Sie hat folglich das Ihrige bei⸗ 
getragen zu der enormen Elaſtizität des Staatskredits, die nach 
der 1870 erlebten ſchweren Niederlage das Wunder der zu. 
ſchauenden Welt war. Sie bildet einen der unſcheinbaren 55 
wirkſamſten Dämme in Frankreichs Volksleben gegen die von 
den großen Städten ausſtrömende Fluth des revolutionäre 
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4 Sozialismus oder Kommunalismus. Wie Herr A. de Malarce, | zu heilen“ ſei, 


N der bekannte Agitator für Schulſparkaſſen, im „Journal des 
Diebats“ mittheilt, find zwei namhafte Mitglieder des engliſchen 
5 Parlaments in Paris angekommen, um die weitverzweigte Be⸗ 
deutung dieſes Uebertrags von einer Seite im Sparkaſſenbuch 
i auf eine Seite im großen Buch der Staatsſchuld näher zu ſtu⸗ 


* 


deer nationalen Schuldtitel in Niemands Geſichtskreis trat. Es 
geht bei ihrer Zuſchreibung noch zu feierlich und förmlich zu für 

bequeme Aneignung durch die Maſſen der Sparenden. 
nun abgeändert werden. Engliſche Staatsmänner hören auch 
außer Amt nicht auf, an ihren Reformgedanken fortzuſpinnen; 


einmal wieder zuwenden wird, wo ſie dann von Neuem die koſt⸗ 
bare Macht haben, Ideen zu realiſiren. Wie könnten ſonſt 
Gladſtone und Faweett ſchon bald nach ihrem Eintritt als Mi⸗ 
niſter Vorlagen machen, die höchſt bedeutungsvolle ſoziale Refor⸗ 
men in ſich ſchließen? Je länger deſto mehr geſtaltet ſich das 
parlamentariſche Syſtem in England zu einem Wetteifer der 
beſten Kräfte des Landes, wer dem Volke am fühlbarſten vor⸗ 
wärtshelfen kann, — nur daß die eine Partei mehr auf dieſe, 
die andere mehr auf jene Seite der Geſammtpolitik ihre thätige, 
ſchöpferiſche Aufmerkſamkeit richtet. 

. — Berlin, 16. Juni. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.] [Feudale Einbeſcheerung.] Die Herren⸗ 
haus⸗Kommiſſion zur Berathung der neuen Jagdordnung 

hat ihre Arbeiten vollendet und in einem ſchriftlichen Berichte, 

der geſtern zur Vertheilung gekommen iſt, der Oeffentlichkeit 
übergeben. So oft in Preußen eine mehr oder minder ſtarke 
feudal⸗xeaktionäre, oder wie man jetzt wohl jagen kann — agrariſch⸗ 
reaktionäre Strömung Einfluß auf die Regierung gewinnt, ſo 
kehrt ein und dieſelbe Speiſekarte von Geſetzentwürfen bei der 
Volksvertretung ein. Neben den unvermeidlichen neuen Steuern 
und neuen Beſchränkungen der Gemeindefreiheit und Ausdeh⸗ 
nungen der Polizeigewalt kommen Verſuche, die Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthe, die Hauſirer, die Schauspieler, die Geldverleiher in ihrem 
Gewerbe durch Konzeſſionserſchwerungen und Steuern zum all⸗ 
gemeinen Beſten zu ſchädigen, das plötzlich ganz ſchlecht gewordene 

Geſinde, die Mägde und Knechte durch Zwang an die gleichviel 
ob gute ob ſchlechte Herrſchaft zu feſſeln, die Bauern durch Be⸗ 
ſchränkungen im Erbrecht und in der Theilbarkeit des Grund⸗ 
beſitzes zu beglücken u. ſ. w. Die Krone der Reaktion bilden 
aber ſtets Verſuche, die dauerhafteſte Errungenſchaft der 1848er 
Revolution, die Jagdfreiheit des Grundbeſitzes, für den kleinen 
und mittleren Grundeigenthümer zu Gunſten der „rationellen“ 

Wildzucht des Großgrundbeſitzes nach Möglichkeit illuſoriſch zu 
machen. Seit dem Jagdpolizeigeſetz vom 7. März 1850 iſt in 
den alten Provinzen kein weiterer Rückſchritt möglich geworden, 
die Reaktion fühlte ſich ſtets noch zu unſicher, um den Bauern, 
ohne den ſich kein konſervatives Abgeordnetenhaus ſchaffen läßt, 
in Aerger und Zorn zu bringen. Denn der Bauer wird es 
niemals begreifen, daß die Hirſche und wilden Schweine 
des Großgrundbeſitzers in dem Vorrecht, ſich auf den 
benachbarten bäuerlichen Aeckern zu ernähren, „zum Beſten 
der Landeskultur“ noch mehr als bisher geſchützt werden 
müſſen. Darum iſt die Eile der Herrenhaus-Kommiſſion 
And ihres Berichterſtatters, des bekannten Agrarierchefs Graf 
von der Schulenburg⸗Beetzendorf erklärlich. Der Bericht iſt in 
den Spezialien äußerſt dürftig und oberflächlich und nur in den 
Reſultaten und in dem allgemeinen Theile intereſſant. Der feu⸗ 
dale Graf erkennt an, daß der „Rechtsbruch“, den das Geſetz 
vom 31. Oktober 1848 vollzog, trotz ſeines „tiefwirkenden dau⸗ 
ernd entſittlichenden Einfluſſes“ nicht nach 32 Jahren durch 
einen „neuen, das nun beſtehende Recht wieder durchbrechenden 


. 


Dr. med. Lucius „als ein weſentlicher Fortſchritt 
gegen alle bisherigen Vorlagen“ zu begrüßen ſei. Der Minifter 
hob zwar hervor, daß der Entwurf vor ſeiner Amtsführung 
ausgearbeitet ſei, aber nur — um noch einige weitere reaktio⸗ 
näre „Fortſchritte“ für „diskutirbar“ zu erklären. Natürlich 


diren. Die engliſchen Konſols gehören ihrem Zuſchnitt nach noch | hat die Herrenhauskommiſſion keine einzige der beſchränkenden de, b den x 5 \ > 
14 jener alten Zeit an, wo die Populariſirnng oder Demokratiſirung | Vorjchläge der jetzigen Vorlage abgelehnt, vielmehr dieſelben noch | gemeigt ift, und zwar wird die Ablehnung einfach damit motivirt, 


zum Nachtheil des kleineren Grundbeſitzes erheblich verſtärkt. 
Zum Nachtheile des letzteren dient ohne Zweifel auch die allge⸗ 


Das joll | meine Ausdehnung der Schonzeit durch das Verbot, an Sonn⸗ 


und Feſttagen die Jagd auszuüben. (Strafe 20 bis 100 Mark 
oder Haft bis vier Wochen.) Eine gewiſſe Konſequenz wird man 


der Vorlage, daß es in Anſehung des Anſpruchs auf Wild⸗ 
ſchaden-Erſatz bei den beſtehenden Vorſchriften verbleiben ſolle, 
zu Ungunſten der Provinz Hannover und der vormals heſſiſchen 
und bairiſchen Theile der Provinz Heſſen-Naſſau, dahin abän⸗ 
dern will, daß im ganzen Staate, wie in den alten Provinzen 
Preußens, fortan Wildſchadenerſatz gar nicht mehr ſtattfindet. 
Nun, Hannover wird ſich zu wehren wiſſen. 

— lEiſenbahn⸗Abonnementskarten, Lehrer⸗ 
Turnkurſe. Fiſcherei⸗Ausſtellung.] Offiziös wird ge⸗ 
ſchrieben: Seitens der Oſtbahn iſt neuerdings, wie auch auf verſchie⸗ 
denen anderen Staatsbahnen, die Einrichtung von Abonnementskarten 
für Erwachſene und Schüler getroffen worden. Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten hat ſich mittelſt Erlaſſes vom 7. Juni mit den 
bezüglichen Maßnahmen einverſtanden erklärt, ermächtigt aber zugleich 
die Eiſenbahn⸗Direktionen, eine weitere Erleichterung dadurch herbeizu⸗ 
führen, daß das Abonnement, eben ſo wie das für die Abonnements⸗ 
karten angeordnet iſt, an jedem Tage eines Monats begonnen werden 
ann. — Nach einer im Unterrichtsminiſterium aufgeſtellten Nach⸗ 
weiſung über die vierwöchentlichen Turnkurſe für die im Amte 
ſtehenden Elementarlehrer, welche im Jahre 1879 abgehalten worden 
ſind, nahmen 114 Lehrer an den Kurſen Theil. Von diefen er⸗ 
hielten das Befähigungszeugniß als Turnlehrer mit dem Prädikat 
„ſehr gut“ 12, „gut“ 68 und „genügend“ 34. Es wird im Anſchluß 
an dieſe A9 bemerkt, daß der Fonds zur Ausbildung von 
Turnlehrern im Rechnungsjahr 1879,80 für die königl. Turnlehr⸗ 
Bildungsanſtalt zu Berlin derart in Anſpruch genommen war, daß die 
Zahl der vierwöchentlichen Turnkurſe während des Jahres 1879 aus⸗ 
nahmsweiſe beſchränkt werden mußte. Es konnten daher nur in den 
5 Provinzen Oſtpreußen, Brandenburg, Schleſien, Hannover und Rhein⸗ 
provinz Kurſe abgehalten werden. — i 
ſich der Beſuch der Fiſcherei⸗Ausſtellung auf 32,410 Perſonen à 1 Mark, 
321,451 Perſonen à 50 Pfennige und 49,500 Perſonen à 25 Pf., ſowie 
1874 Militär⸗Billets à 10 Pf. 

— Die kürzliche Anweſenheit der altonaer Depu⸗ 
tation in Berlin hat ein überaus ergötzliches Nachſpiel. Die 
Deputirten behaupteten in ihrem zu Hauſe abgeſtatteten Berichte, 
eine Audienz beim Staatsſekretär Hofmann gehabt 
zu haben. Hierauf erfolgte ein offiziöſes Dementi, welches be- 
ſtritt, daß ꝛc. Hofmann die Deputirten bei ſich geſehen. Die 
letzteren wiederholten nun ihre Behauptung, worauf abermals 
ein offiziöſes Dementi erfolgte. Jetzt veröffentlichen die „Alt. 
Nachrichten“ eine Erklärung der beiden Deputirten, welche alſo 

ließt: 

„Gegenüber einer zweiten 7 offiziöſen Mittheilung be⸗ 
ſtätigen wir hiermit unſere am 12. d. Mts. in verſchiedenen Blättern 
abgegebene Erklärung, 3 3 4 

von dem Staatsſekretär Hofmann ſowohl in einer 
Audienzemfvangen zu ſein, als guch mit dem: 
ſelben eine Unterredung gehabt zu haben.“ 

Ob der Herr Staatsſekretär ein Privatpalais beſitzt oder bewohnt, 
ändert unſexes Erachtens an dem Faktum nichts. 

Altong, den 15. Juni 1880. 5 

J. E. C. Knüppel. Guſt av Schipmann.“ 

Wer hat nun Recht? 

— Kürzlich hieß es, daß der Landrath für den Kreis Stormarn, 
8 v. Levetzau, ſeine Entlaſſung . habe und daß zu 
ſeinem Nachfolger Graf . Bismarck in Ausſicht ge⸗ 
nommen ſei. Herr v. Levetzau erläßt iegt ‚eine Bekanntmachung, in 
welcher er mittheilt, daß ihm von der Regierung in Schleswig ein 


ſowie daß der jetzige Entwurf des Miniſters ] Urlaub bewilli 


Bis incluſive 14. Juni Poet ſtrecken, 


gt worden und der Kreisſekretär Peters mit feiner Ver⸗ 
tretung betraut worden ſei. 

— Zur kirchenpolitiſchen Vorlage berichtet die 
„Nat.⸗Ztg.“: „Die Abgeordneten der öſtlichen Provinzen, 
ſelbſt ſolche von konſervativer Parteifarbe, die aus ihren Wahl⸗ 
kreiſen zurückkehren, berichten vielfach, daß die Stimmung im 
Lande, beſonders unter den Bauern, der Vorlage entſchieden ab⸗ 


daß man ſie nicht verſteht. — Zu dem Bericht der Kommiſſton 
wird nachträglich noch bekannt, daß der Referent Dr. Grimm 
eine ausführliche hiſtoriſche Darlegung über die Entſtehung der 
Maigeſetzgebung und deren Verlauf beigefügt hatte. Die Auf⸗ 
nahme derſelben unterblieb auf den Einſpruch des Abg. Dr. 


fie wiſſen ja, daß die Woge der öffentlichen Meinung ſich ihnen | an der Kommiſſion anerkennen müſſen, wenn fie die Beſtimmung Franz, der die Unmöglichkeit betonte, eine objektive pragmatiſche 


Geſchichte des kirchenpolitiſchen Kampfes zu liefern und die Be⸗ 
ſorgniß ausſprach, die Annahme dieſer Arbeit würde zur Verlän⸗ 
gerung der Debatten führen.“ 
In Schleſien, Sachſen und anderen Gegenden 
Nord⸗ und Mitteldeutſchlands haben am Ende der vorigen u 
Anfang der gegenwärtigen Woche furchtbare Gewitter, 
verbunden mit Wolkenbrüchen und gefolgt 
von plötzlichen ſchrecklichen Ueberſchwem⸗ 
mungen ſtattgefunden. Häuſer und Aecker wurden verwüſtet, 
und Menſchenleben gingen verloren. Ausführlicheres werden wir 
morgen berichten. 

— Nach einer der „N. A. 3.“ vorliegenden Ueberſicht find 
in Preußen zur Zeit an Eiſenbahnen in der Aus? 
führung begriffen: 

für Rechnung des Staates: 

852,3 Kilometer mit einem Baukapital von 201,608,600 Mar, 

darunter die Berl ner Stadtbahn mit einem Baukapital von 65,110,250 10 


tl, 
für Rechnung von Privatgeſellſchaften, unter 
5 Verwaltung des Staates: 
87,9 Kilometer mit 13,630,000 Mark; 
für Rechnung von Privatgeſellſchaften, unter 


eigener Verwaltung: 
249,5 Kilometer mit 37,000,000 Mark Baukapital, darunter Har⸗ 
burg⸗Kuxhaven (102,4 Kilemeter mit 23,500,000 M.), 
in Summa 1189,7 Kilometer mit 152,238,600 Mark. 5 
Alle bis jetzt in Betrieb geſetzten Strecken, auch die Theil⸗ 
find mit ihrem — approrimativen — Baukapital hier? 
bei ausgeſchieden. 


Frankreich. 4 
[Bonapartiſtiſcher Feldzug gegen Challer 
mel⸗Lacour.] Paul de Caſſagnac erklärt im „Pays“, daß 
wenn kein anderes Mitglied der Rechten die Interpellation be⸗ 
üglich der Ernennung Challemel⸗Lacour's zum franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter in London wieder aufnehme, er dies thun würde. Er 
wolle mit Challemel⸗Lacour verfahren, wie er es ſeiner Zeit mit 
dem Deputirten Gent gethan habe, deſſen Ernennung zum Gou⸗ 
verneur von Guadeloupe bekanntlich in Folge der von Caſſagnac 
veröffentlichten Enthüllungen rückgängig gemacht wurde. 7 


Spanien. 4 

[Die Schwierigkeiten der marokkaniſchen 
Konferenz.] Die in Madrid tagende Konferenz zur Feſtſtellung 
der Konſularrechte und der Rechte der Schutzbefohlenen in Me 
rokko iſt trotz wochenlanger Berathungen noch um keinen Schritt 
weiter gekommen und, wie bereits telegraphiſch gemeldet, wollen 
die Vertreter der Mächte ihre Regierungen darüber befragen, ob 
es überhaupt noch angezeigt ſcheint, die Verhandlungen fortzu⸗ 
ſetzen. Der Vertreter Marokkos lehnt faſt alle von anderer 
Seite gemachten Vorſchläge einfach ab. So hatte letzthin der 
öſterreichiſche Geſandte, Graf Ludolf, einen Antrag eingebracht, 
welcher diejenigen Gebiete von Marokko näher beſtimmen ſollte, 
aus denen die fremden Kaufleute ihre Agenten oder Senſale zu 


Die Schweſtern. 

> Roman von Georg Ebers. Stuttgart und Leipzig bei 
Eduard Hallberger. Bei ſeinem neueſten Werke hat ſich 
Ebers wieder mit einem Bande begnügt, wie bei „Homo 
Sum“, und es iſt dieſe Selbſtbeſchränkung des Dichters wahr⸗ 
ſcheinlich keine zufällige geweſen. Er ſelbſt hat es wohl empfun⸗ 
den, daß die ewig wieder neu aufgemalte egyptiſche Staffage 
ſchließlich eintönig wirken muß, namentlich wenn, wie bei ihm, 
die dichteriſche Kraft neben dem bedeutenden archäologiſchen Wiſſen 
nur eine problematiſche Bedeutung behauptet. 

93 Kein zweites Land allerdings dürfte wie Egypten ein durch 
die Jahrtauſende in ſtarren Formen ſich gleichbleibendes Leben 
der Maſſen und über dieſem Untergrunde doch zugleich ein ge- 
ſhichtlich durchforſchtes jo wechſelvolles Hereinfluthen fremder 
Kulturen, fremden Volkslebens aufzuweiſen haben. Die altegyp⸗ 
tiſchen Dynaſtien, die Hykſos, die jüngeren egyptiſchen Königs: 
hauſer, die Perſer, die Mazedonier und Diadochen, die Römer 
E jeder dieſer Name bedeutet eine neue Epoche, einen gewalti⸗ 
r Umſchwung für Egypten, aber nur für die oberen und mitt⸗ 
leren Sphären des Lebens, die breiten Maſſen waren noch unter 
den heidniſchen Kaiſern Roms von ihren vor Jahrtauſenden 


dahingeſchwundenen Vorfahren kaum verſchieden. Man 
müßte dementſprechend glauben, daß gerade Egypten 
für eine Reihenfolge von kulturgeſchichtlichen Bildern, 


namentlich jener gemiſchten halb archäologiſchen, halb dichteriſchen 
Art, wie ſie gegenwärtig wieder mehrfach in Uebung gekommen, 
ſich ganz beſonders eignet. In der Schilderung des autochthonen 
Lebens und der ſchichtenweiſe auf ihm ſich ablagernden, aber nur 
in einzelnen Kuppen es wirklich verdeckenden fremden Kul⸗ 


populärer Form in weite Kreiſe hin mittheilen, beſitzt er 
chöpferiſche Phantasie, fo kann es ihm bei ſolchem Stoffe nicht an 
bunter, wechſelnder Staffage, an ſpannenden Konflikten und Ent⸗ 
wickelungen allgemeiner, wie individueller Art fehlen, und ift 
ſeine Stirn wirklich von der Muſe geküßt, fo wird auch das im 
Menſchen und in den allgemeinen Entwickelungen ſich offenbarende 


uren kann der Archäologe feine gelehrten Kenntniſſe in anziehend gen 


Ewige, deſſen Darſtellung erſt aus der archäologiſchen Schilderung 
und erzählenden Einkleidung ein den Namen „Roman“ verdie⸗ 
nendes Dichtungswerk machen kann, zur Geltung gelangen. Aber 
es muß Beides vereinigt ſein, Beides ſich gegenſeitig durchdringen. 
Das Ewige, das allgemein Menſchliche muß durchleuchten aus 
der fremdartigen Umhüllung, aber die letztere darf nicht blos in 
alten Namen, in Trachten, in Aeußerlichkeiten beſtehen, nein, wir 
wollen den Menſchen entlegener Zeiten auch in ſeiner eigen⸗ 
artigen Auffaſſung des Lebens und der einzelnen Lebensverhält⸗ 
niſſe auftreten, ihn haſſen, lieben und leben ſehen, wie er es 
thun konnte, nicht wie wir haſſen, lieben und leben. 

Hierzu gehört aber, wie geſagt, außer dem gründlichſten 
archäologiſchen Studium auch ein hoch entwickeltes dichteriſches 
Anſchauungsvermögen, und das letztere iſt es eben, woran es 
Ebers gebricht. Dieſer Mangel muß gerade bei den in Egypten 
ſpielenden Ebers'ſchen Romanen ſehr ſcharf an's Licht treten. 
Das egyptiſche Leben bewegte ſich in ſehr prägnant ausgeprägten 
Formen; die ganze Weltauffaſſung hatte etwas Finſteres, 
Düſteres, Weltabgewandtes, und es tritt dies in allen egyptiſchen 
Einrichtungen zu Tage, ſelbſt in den Luſtbarkeiten und Prunk⸗ 
feſten. Daraus entſprungene Härte und eine beſchränkte Einſei⸗ 
tigkeit ſind altegyptiſche Charakterzüge, und in dieſem Rahmen 
müßten ſich auch die Perſonen der Ebers'ſchen Romane bewegen; 
ſtatt deſſen trifft man dort faſt nur auf völlig harmoniſche Na⸗ 
turen, auf human gebildete Männer nach dem Schnitte der Ge⸗ 
genwart, auf Damen, welche aus unſeren Penſionaten hervorge⸗ 
gangen ſein könnten und in unſere Theeſalons paſſen, nicht auf 
egyptiſche Weiber, wie ſie die alten Reliefs 
Laſſen uns vorführen. 

Ebers hat Dies wohl gefühlt und ſich von Anfang an ge⸗ 
daraus reſultirende Vorwürfe zu wahren geſucht. Er hebt 
wiederholt hervor, daß er in ſeinen Perſonen eben das allgemein 
Menſchliche, eine für alle Zeiten gültige Idee verkörpern wolle. 
Aber dies iſt ihm eben nur in einem ſeiner Werke, in 
„Homo sum“, gelungen. Dort allerdings wird der verge b⸗ 
liche Kampf einer die Natur knechtenden Aſkeſe gegen die ewig 
das Menſchenherz bewegenden Gewalten dichteriſch dargeſtellt, in 


einer zwar monotonen und engen, aber doch immerhin originell 
gewählten und reichliche Beziehungen in's Große und Weite ent⸗ 
haltenden Umgebung. Aus ſeinen andern „Romanen“ empfängt 
man wohl einige Anſchauung altegyptiſcher Bräuche, altegypti⸗ 
ſcher Wohn⸗, Lebensweiſe und Landſchaft, aber die Träger der 
dichteriſchen Handlung ſind weder alte Egypter noch überhaupt 
Menſchen mit wahrem Lebensblut und wirklicher Empfindung; 
fie nehmen ſich mehr wie Geſtelle für die egyptiſchen Koſtüme de. 
aus. Dies trifft insbeſondere auf die Ebers'ſchen Liebespaare 
zu. Dieſelben vermögen kein wirkliches Intereſſe zu erwecken 
und ſind eigentlich ſtets nur eine Reproduktion der betreffenden 
Urzelle, welche in dem erſten dichteriſchen Werke von Ebers 
„Eine egyptiſche Königstochter“ ihren Sitz hat. 

Der letzte Ebers'ſche Roman, „Die Schweſtern“, bot 
dichteriſchem Schaffen ein weit günſtigeres Feld als die beiden 
erſten, welche in allzu weit entlegenen, in ihren Einzelheiten uns 
menſchlich kaum noch intereſſirenden Zeiten ſich bewegen. Die 
Handlung ſpielt nämlich in der erſten Hälfte des zweiten Jahr⸗ 
hunderts vor Chriſtus, alſo etwa um die Mitte der Ptolemäer⸗ 
Herrſchaft in Egypten. Hier treten die fremdartigen egyptiſchen 
Lebensformen in den Hintergrund und bleiben nur noch ſo weit 
ſichtbar, um die Phantaſie mit dem Reize des Unheimlichen, 
Schaurigen, Geheimnißvollen anzuregen. Ihr Gegenſatz zu dem 
feinen Hellenthum, ihre theilweiſe eigentümliche Vermiſchung mit 
demſelben können dichteriſch nur anregend wirken. Und im 
Vordergrund hebt ſich hell und glänzend das Bild jener griechiſch⸗ 
orientaliſchen Kultur ab, welche man durch den Geſammtnamen 


in ihrem Thun und der helleniſtiſchen von der älteren, rein helleniſchen unterſcheidet, 


und welche in vielen weſentlichen Zügen nicht nur an 
Renaiſſancezeit des Cinquecento, die weſentliche Grundlage unſerer 
he Civiliſation, ſondern geradezu an die Gegenwart ſelbſt 
anklingt. i 
Auf den Spitzen ihrer Sariffen und Speere hatten die 
mazedoniſch⸗griechiſchen Streiter helleniſche Kultur tief hinein na J 
Aſien, wo noch heute in den Sagen und Geſängen Indiens u 
Zentralaſiens der große Held Iskender (Alexander) eine Rolle 
ſpielt, und ins Nilland getragen. Dort hatte ſich aus der 
7 


Mer darauf beſtanden, daß dieſes Recht auf die Städte beſchränkt 
6 fein ſoll. Da dieſer Anſpruch unannehmbar war, namentlich für 
reich und Italien, welche mit dem Inneren Handel treiben 
und auch Agenten aus dem flachen Lande brauchen, ſo iſt die 
Fonſeren, nachdem ſie zwei Stunden lang über den Antrag des 
5 rafen Ludolf verhandelt hatte, auseinandergegangen, ohne den 
Tag für eine neue Sitzung zu beſtimmen. In den offiziellen 
und diplomatiſchen Kreiſen verſichert man, daß wahrſcheinlich 
Spanien einen neuen Entwurf zur Regelung des Schutzrechts 
in ubringen wird, um das gänzliche Scheitern der Konferenz zu 
verhindern und die Prüfung der anderen Fragen, welche derſel⸗ 
den unterbreitet werden ſollen, wie die der Behandlung der 
Juden und der in Europa naturaliſirten Mauren, zu ermöglichen. 
Die Haltung Sidi Mohamed’s muß befremden; denn wenn die 
Konferenz erfolglos bleibt, jo genügt die franzöſiſche Konvention 
von 1863, um den status quo hinſichtlich des Schutzes der 
N Senſale aufrecht zu erhalten. Auf ſeine Kräfte allein ange⸗ 
wieſen, würde Marokko nicht wagen, den Vertrag zu kündigen. 


| Großbritannien und Irland. 


I: [Zur engliſchen Politik in Afganiftan.] 
Was an Telegrammen aus und über Afganiſtan vorliegt, be⸗ 
uatigt die zu Anfang der vorigen Woche gemachte Mittheilung, 
daß Abdurrahman nicht der Mann iſt, dem die engliſche Regie⸗ 
kung den Emirſitz in Kabul anvertrauen könne. Aufgefangene 
Briefe von ihm beſtärken den Verdacht, daß ihm eine Unterwer⸗ 
fung unter den von England geſtellten Bedingungen eben fo fern 
\ lege als der ehrliche Wunſch, künftig mit England in Frieden 
uu leben. Er zögert, ſucht Ausflüchte, ſteht in Verbindung mit 
1 Mahomed Jan, ſchickt im Geheimen Botſchafter und Geſchenke 
an die Führer der feindlichen Stämme, ſetzt dabei die Unter: 
FJandlungen fort und verſtärkt mit jedem Tage vorſichtig feinen 
nhang. Da Lord Ripon, der mittlerweile in Simla unter den 
vorgeſchobenen Förmlichkeitenzfeinen hohen Poſten angetreten hat 
Lord Lytton zog am ſelbigen Tage mit ſeiner Familie aus dem 
Aegierungsgebäude aus), die Zukunft Afganiſtans und deſſen 
Beziehungen zur indiſchen Regierung ſchwerlich einem ſo verdäch⸗ 
gen Manne anvertrauen wird, iſt ſtark die Rede davon, den 
als Gefangenen fortgeführten Jakub Khan wieder in Kabul ein⸗ 
zuſetzen. Auch dieſes wurde ſchon vor acht Tagen gemeldet und 
gleichzeitig wurden die ſchweren Bedenken gegen eine ſolche Wahl 
ſerworgehoben. Aber da nun abermals der Name Jakub Khans 
un den Vordergrund geſtellt wird, hat es den Anſchein, als ob 
die Regierung ernſtlich an ihn dächte, als ob fie feine beſſere 
Wahl zu treffen wüßte. Ein Mann, der — von Anderem abge⸗ 
ehen — die Schwäche ſeines Charakters ſo offenkundig bewieſen, 
Die dieſer Jakub Khan, wäre der letzte, dem die Regierung die 
Verrſchaft in Kabul anvertrauen ſollte, um (wie in ihrer Abficht 
liegt) die Beſatzungstruppen eheſtens abziehen zu laſſen und dem 
Lande einen dauernden Frieden zu ſichern. 


Rußland und Polen. 


„ © Petersburg, 14. Juni. [Spekulation auf 
die Noth in Deutſchland. Panſlawia erhebt 
das Haupt.] Die traurigen Ernteausſichten in Deutſchland 
| lenken ſelbſtverſtändlich die Aufmerkſamkeit ſowohl der hieſigen 
indwirthe und Spekulanten, als auch die der Preſſe auf ſich. 
Dies darf uns nicht wundern, denn es iſt allgemein bekannt, 
daß das Getreide der Hauptausfuhrartikel Rußlands iſt. Als im 
borigen Jahre Fürſt Bismarck vor dem Reichstage behauptete, 
das Ausland werde den Getreidezoll bezahlen, das Getreide dem⸗ 
nach durch den Zoll nicht vertheuert werden, hat man hier un⸗ 
Gubig den Kopf geichüttelt und geſagt, man werde Mittel und 


0 Miſchung derſelben mit orientaliſcher Pracht eine neue, weſentlich 
Im den Hoflagern der Herrſcher konzentrirte Lebens⸗ und Kunſt⸗ 
form entwickelt, eine eigenartige, aber des Volksthümlichen im 
0 Unterſchiede zu der vorhergegangenen entbehrende Blüthe. Sogar 
an dem barbariſchen parthiſchen Hofe wurde im letzten Jahrhun⸗ 
tert v. Chr. die griechiſche Kunſt gepflegt, wie denn der parthiſche 
dung Orodes die Niederlage des Craſſus mit der Aufführung 
der Bakchen des Euripides feierte; das abgeſchnittene Haupt des 
BEN Feldherrn diente bei dieſer Feſtvorſtellung dazu, den 
' at des von den Mänaden zerriffenen Orpheus darzuftellen. 
1 »iejes Beiſpiel mag zeigen, bis zu welcher Verzerrung an ihren 
EB ußerſten Grenzen die neue Kultur gelangte. 
An die italieniſche Nenaiffance-Zeit erinnert das damalige 
N Fuſehen und Vergehen der Staaten, die, durchweg von glück⸗ 
chen Söldnerführern gegründet, ſpäterhin nur durch Söldner zu 
1 Welten waren; es erinnert daran der höfiſche Betrieb der 
1 iſſenſchaften und Künſte, das aufkommende gelehrte Philologen⸗ 
dum und vieles Andere, an die Gegenwart aber die Richtung 
ds Reelle, auf die ſkeptiſch⸗empiriſche Unterſuchung, die Aus⸗ 
ie ung der Naturwiſſenſchaft und Mechanik, das zünftige Pro⸗ 
eſſoren⸗ und Virtuoſenthum ꝛc. 
% Von dem Allen hat nun aber Ebers in feinem Roman 


lich nur ein dürftiges Bild gegeben. Das Werk hätte zu 
[ 


2 em Zwecke umfangreicher ſein müſſen, und für ein größeres 
Ln umen reichte die vom Dichter erfundene Fabel nicht aus. 
yelne Szenen am ptol-mäiſchen Hofe zu Memphis find wohl 
de t charakteriſtiſch geſchildert, aber es fehlt die breitere Anlage 
me Zeitgemäldes; dafür ſuchen die auftretenden Perſonen um ſo 
hi 8 dr in konzentrirter Weiſe uns zu belehren, indem fie bei der 
lahtwerſation leicht ins „Vortragen“ verfallen und bei dieſer Ge⸗ 
ſhenheit uns Dies und Jenes doziren. 
wi An einer weiten Perſpektive fehlt es dem von Cbers ge⸗ 
5 hlten Vorwurfe nicht; denn im Hintergrunde der glänzenden 
ag in die wir geführt werden, erhebt bereits die aufitrebende 
prada ihr drohendes Haupt, und in ſcharfen Gegenſatz zu den 
chtigen, genußſüchtigen, frivolen Menſchen der erſteren tritt 
zweckbewußte römiſche Trockenheit, Nüchternheit und Strenge. 


ſehnen hätten. Der. Vertreter Marokkos, Sidi Mahomed, hat 


Wege finden, nicht nur um den deutſchen Markt, ſondern auch 
um die deutſche Vermittelung zu vermeiden. Die Getreidepreiſe 
auf den deutſchen Märkten aber dürften bisher ſchon zur Genüge 
bewieſen haben, daß ſich Fürſt Bismarck in ſeiner Annahme 
gründlich geirrt hat. Da die Noth jetzt Deutſchland doch gewiß 
zwingen wird, das ausländiſche, in erſter Linie wohl das ruſſiſche 
(weil das zunächſt liegende) Getreide zu ſuchen, was dem Aus⸗ 
lande ſehr gut bekannt iſt, wird auch das Ausland, wie der 
„Golos“ ſehr richtig bemerkt, von dieſer Lage Nutzen ziehen, ohne 
dem deutſchen Finanzminiſter Tribut zu zahlen, denn, entweder 
wird der Zoll forterhoben und dann müſſen die Käufer ihn 
bezahlen, oder der Zoll kommt in Wegfall, und in dieſem Falle 
bereichert Niemand den deutſchen Staatsſchatz um die gehofften 
Millonen. Ruſſiſche Getreidehändler, welche früher mit deutſchen 
in Verbindung ſtanden, werden ſich hüten, Getreide nach Deutſch⸗ 
land zu ſenden, ſo lange der Zoll nicht ausgehoben wird; ſie 
überlaſſen es ganz ihren ehemaligen Geſchäftsfreunden, auf eige⸗ 
nes Riſiko die deutſchen Märkte zu verſorgen, werden ſich aber 
jedenfalls bei ihren Forderungen nach den berliner Notirungen 
richten. Die Zeit, in welcher ruſſiſche Händler deutſchen 
Händlern bedeutende Maſſen von Getreide in Kommiſſion auf 
Lager gaben, gehört der Vergangenheit an, und dieſes Verhält⸗ 
niß, durch welches ſich deutſche Staatsangehörige ganz reſpektable 
Summen für die bloße Vermittelung zwiſchen Verkäufer und Käu⸗ 
fer verdienten, dürfte nicht leicht wieder hergeſtellt werden, ſelbſt 
wenn auch der Zoll wieder aufgehoben würde. — Die geogra⸗ 
phiſche Geſellſchaft hat eine wiſſenſchaftliche Expedition nach Bul⸗ 
garien abgeſandt, deren Aufgabe es ſein ſoll, das Land in etno⸗ 
graphiſcher und archäologiſcher Hinſicht zu erforſchen. Dieſe 
Aufgabe genügt der Zeitſchrift „Strana“ (das Land) 
nicht, weil die ruſſiſche Geſellſchaft nun von politiſchem 
Standpunkte aus ein Intereſſe für die Slawen haben 
könnte. Auch Rußland müſſe gegenüber den Slawen ein 
politiſches Programm verfolgen; „ohne ein ſlawiſches Programm 
aber (ſagt die „Strana“) verliert die ruſſiſche Politik gegenüber 
Europa alle Bedeutung. Wenn das Ziel unſerer Politik in 
Europa nicht die endgültige Befreiung der Slawen vom türki⸗ 
ſchen Joche und ihre Beſchützung gegen die ſie verſchlingenden 
Nord: und Süddeutſchen fein wird, jo bleibt für unſere Politik 
nur eine Zukunft — in Aſien.“ Das Blatt ſchildert hierauf die 
Perſpektive der Beſitzergreifung Konſtantinopels durch Engländer 
und Deutſche, der Küſte des Aegäiſchen Meeres durch Oeſter⸗ 
reich und findet, daß dies durchaus nicht im Intereſſe Rußlands 
liegen könne, das jetzt in 14 Tagen 1½ Millionen Krieger auf⸗ 
zubringen vermag. Wenn die „Strana“ auch nicht den ſoforti⸗ 
gen Krieg predigt (wahrſcheinlich, weil ſie weiß, daß Rußland 
augenblicklich nicht die drei von Montecuculi zum Kriege als 
nothwendig erachteten Dinge beſitzt), ſo fordert ſie doch, daß die 
Regierung das ſlawiſche Komite entfeſſele und ihm freie Hand 
zum Agitiren gebe. Wenn die Regierung auf dieſe Forderung 
eingehen ſollte, ſo würden wir wohl im künftigen Jahre wieder 
einen kleinen orientaliſchen Krieg haben. Wahrſcheinlich wird 
ſich jedoch die Regierung einſtweilen mit der „wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erforſchung“ der Balkanhalbinſel begnügen. 


Aegypten. 


[Die Aegyptiſchen Zuftände] haben dieſer 
Tage in dem Khedive ſelbſt einen jedenfalls kompetenten Kritiker 
gefunden, der ſich auch nicht ſcheute, ſeine eigene Wirthſchaft als 
mangelhaft darzuſtellen. Am 11. d. hat nämlich in Alexandrien 
ein Miniſterrath ſtattgefunden, dem Tewfik Paſcha präſidirte und 
die europäiſchen General⸗Kontroleure beiwohnten. Der Khedive 
ſoll nach dem „Standard“ folgende Anſprache gehalten haben: 


„Ich bin mit dem Gange meiner Regierung vollſtändig befriedigt 
und hoffe, daß die Liguidations⸗Kommiſſion möglichſt bald ihre Auf⸗ 


gabe eee Bon die Begonnenen Reformen vervollſtändigt 


Freitag, 18. Juni 1880. 
Helder 
ünſcht, da e 
ein Parlament eröffne. Ich bin bereit, dies zu thun; allein wenn ich 
Bol daß ich nicht die Elemente für ein Parlament beſitze, daß das 
olk — mit Ausnahme ſeiner eigenen Dörfer — ſein Land nicht kennt, 
daß es Paſcha's giebt, die nur ihr eigenes Intereſſe im Auge haben 
und nach Aemtern trachten, ſo kann ich die Wohlfahrt meines Landes 
nicht ihren Händen anvertrauen. Ich hoffe Eko daß wenn die Be⸗ 
völkerung geſchult worden iſt, die nöthigen Elemente ſich finden wer⸗ 
den, und glaube ich dann mit der größten Freude eine Konſtitution 
und ein Parlament gewähren zu können“ 7 
Der Miniſterrath dankte dem Khedive einſtimmig und mit 
Wärme für feine wohlwollenden Abſichten, und die Miniſter ver⸗ 
ſprachen, Alles zu thun, was in ihrer Macht liege, das Werk der 
Liquidations⸗Kommiſſion zu beſchleunigen und den Khedive in 
jeder Weiſe zu unterſtützen, um die Reformen im Innern des 
Landes zu vollenden. 


önnen. 


Amerika. 


Newyork, 5. Juni. [Einwanderung aus Eu⸗ 
ropa.] Während der verfloffenen Woche wurden am Caſtle 
Garden zuſammen 11,502 Einwanderer gelandet. Für den 
Monat Mai ſtellt ſich die geſammte Einwanderung auf 55,083 
Perſonen gegen 18,325, 11,450 und 9882 in den Jahren 1879, 
1878 und 1877 und 51,317 Perſonen im Jahre 1872. Wäh⸗ 
rend der erſten fünf Monate des laufenden Jahres trafen im 
hieſigen Hafen 135,346 Einwanderer ein, gegen 118,382 in 
1872, in welchem Jahre die geſammte Einwanderung für 12 
Monate 294,581 betrug. Seit dem 1. Mai 1847, ſeit welchem 
Zeitpunkte Caſtle Garden als Einwanderungsdepot eingerichtet 
wurde, bis zum 1. Januar 1880 ſind hier zuſammen 5,857,025 
Einwohner gelandet worden, von dieſen kamen 2,195,938 aus 
Deutſchland, 2,042,046 aus Irland und 1,619,581 aus allen 
übrigen Ländern. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


Bekanntlich ſchwebten in neuerer Zeit noch mehrere Prozeſſe 
gesen verschiedene katholiſche Geistliche wegen unbefugter 
ornahme geiſtlicher Amtshandlungen, und zwar 
waren die Anklagen in dieſen Fällen deswegen von der Staatsan⸗ 
waltſchaft eingeleitet worden, weil die betreffenden Geiſtlichen, denen 
ſchon vor Erlaß der Maigeſetze eine geiſtliche Cura übertragen worden 
war, ſich nicht im Beſitz einer Collationsurkunde befanden und weil 
andererſeits die Staatsanwaltſchaft der Anſicht war, 3 
tragung eines geiftlichen Amtes nur durch die Annahme einer ſolchen 
Urkunde perfekt würde. In einem konkreten Falle hat ſich nun das 
berliner Kammergericht, als höchſter Gerichtshof für Landes⸗ 
ſtrafſachen, in weſentlicher Uebereinſtimmung mit den Vorderrichtern 
egen dieſe Auffaſſung der Staatsanwaltſchaft ausgeſprochen. Nach 


Inhalt der jetzt in ihrem Wortlaut bekannt gewordenen kammergericht⸗ 


lichen Entſcheidung in der Anklage gegen einen Kaplan K. zu Laer 
wird auf Grund der feſtgeſtellten Thatſache, daß dem Angeklagten noch 
vor Erlaß der Mgigeſetze die cura von ſeinem Biſchof übertragen wor⸗ 


den war, ausgeführt, daß die von der Staatsanwaltſchaft als noth⸗ 


wendig erachtete Form der ſchriftlichen Uebertragung des Amts dort 
nicht nothwendig geweſen ſei. Für eine gegentheilige Annahme finde 
N weder im canoniſchen Recht noch in der ſonſtigen Geſetzgebung 
Anhalt. — Auf Grund dieſer Entſcheid in Becher, m w 
man nunmehr ſeitens der. Staat sanwalkſchaften ähnliche Anklagen 
fallen laſſen, und andererſeits iſt danach auch über das Reſultat der 
noch ſchwebenden We Prozeſſe Gewißheit gegeben. 
Der Gerichtshof zur Entſcheidung der Kompe⸗ 

tenzkonflikte hat vor Kurzem aus Anlaß eines Streitfalles von 
eringerer Bedeutung ein Erkenntniß alen das ein allgemeines 
Intereſſe in Anſpruch nehmen dürfte. Ein Arzt in der Provinz Sachſen 
klagte eine Forderung gegen den Landarmenverband ein, als deſſen 
Vertreter der Landesdirektor den Kompetenzkonflikt erhob. Dieſer iſt 
für ſtatthaft erachtet worden. In ſeiner Motivirung ſagt der Gerichts⸗ 
of: Nach dem Geſetze ſeien zur Erhebung eines ſolchen Konfliktes die 
entral⸗ und Provinzialverwaltungsbehörden befugt. Das Geſetz habe 
aber hierbei offenbar nur die unmittelbaren Staaksbeamten im Auge 
gehabt. Es ſeien diejenigen Behörden gemeint, welche die allgemeinen 
Intereſſen des Staats und der R 


Ohne daß es uns dozirt wird, ſehen wir den Gang vorher, 
welchen die Dinge nothwendig nehmen müſſen. 

Ebers hat ſich dieſes Motiv nicht entgehen laſſen, aber 
daſſelbe wird nicht in großem Style ausgeführt. Wir kommen 
zu dem Reſultate, daß das Buch kein Roman iſt, wie es ſich 
nennt, ſondern höchſtens eine Novelle mit kulturgeſchichtlichem 
Lehrzwecke. 

Ein kurzes Referat über die Fabel wird dies erhärten. 
Dieſelbe zerfällt in zwei loſe zuſammenhängende Theile: Die 
Liebesaffaire Klea⸗Scipio und Irene⸗Lyſias einerſeits, die Staats⸗ 
affaire, welche zwiſchen dem ſchwachen Ptolemäus Philometor, 
ſeiner Gemalin und Schweſter Kleopatra und ihrem ebenſo 
kraftvollen als maß⸗ und gewiſſenloſen Bruder Euergetes II. 
ſich abſpielt. 

Klea und Irene ſind die Töchter eines durch den Eunuchen 
Euläus ſchuldlos ins Verderben geſtürzten edlen Mazedoniers, 
deſſen Unbeſtechlichkeit als Richter ihn dem Hofgeſindel verhaßt 
gemacht. Der Eltern beraubt, arm und verlaſſen haben ſie im 
Serapistempel Zuflucht erhalten, wo ſie nun die Dienſte als 
Krugträgerinnen verſehen. Beide ſind Schönheiten erſten Ranges, 
Klea ſtolz, ernſt und düſter, Irene heiteren harmloſen Gemüths. 
Entſprechend iſt ihre äußere Erſcheinung. Bei einem Aufzuge 
ſieht der in Geſchäften der römiſchen Republik in Memphis an⸗ 
weſende ernſte, ſtolze Publius Cornelius Scipio Naſica die 
ſchöne Klea und verliebt ſich in ſie, daſſelbe widerfährt ſeinem 
heitern lebensluſtigen Begleiter, dem Korinther Lyſias, mit der 
entſprechend gearteten Irene. Das Freundespaar giebt dem Ver⸗ 
faſſer Gelegenheit, das rauhe, wenig gefällige, zugleich aber 
ſolide altrömiſche Weſen mit der liebenswürdigeren, feinen, aber zu 
wenig ernſthaften ſpätgriechiſchen Art zuſammenzuſtellen. Lyſias 
macht in ſeiner Unbeſonnenheit den bei ſeinem Bruder 
Philometor zum Beſuch anweſenden König Euergetes auf die 
ſchöne Irene aufmerkſam, und der gekrönte Wüſtling ſinnt fortan 
darauf, ſich in den Beſitz des Mädchens zu ſetzen. Die 
beiden Freunde vereiteln jedoch den Plan; Lyſias, der wohl weiß, 
daß Irene ſich nicht zur heimlichen Flucht bereden laſſen werde, 
entführt ſie früh Morgens vom Sonnenbrunnen, wohin ſie ihrer 


Pflicht gemäß bei Sonnenaufgang, Waſſer zu ſchöpfen, gekommen 
iſt, und verbirgt ſie bei einer ihm bekannten Familie zu Mem⸗ 
phis. Klea, die Stolze, liebt zwar ihrerſeits den Römer, wie 
auch Lyſias bei der erſten Begegnung ſchon das Herz Irene's 
gewonnen hat, aber ſie nimmt es ihm ſo zu ſagen, übel, daß 
er dieſes Gefühl in ihr wachgerufen hat, und glaubt ihn darum 
zu haſſen. Die Schwermuth ihres Weſens ſteigert ſich noch, 
nachdem ſie durch einen Zufall in das Gaukelſpiel, welches die 
Prieſter mit dem frommen Glauben der Menge treiben, einge⸗ 
weiht worden iſt. In dieſer Stimmung trifft ſie die Nachricht 
von Irene's Verſchwinden. Sie ift zum Aeußerſten bereit. In 
der Meinung, der Eunuch Euläus habe für den Wüſtling Euer⸗ 
getes ihre Schweſter entführt, eilt ſie durch die Wüſte nach 


Memphis in's Königsſchloß, wo fie unter den Befehlshabern der 


Leibwache einen Freund hat. Hier nun iſt ſie durch eine Ver⸗ 
kettung von Zufällen Ohrenzeugin eines Geſprächs zwiſchen Euer⸗ 
getes und Euläus, das in ihr den Glauben erwecken muß, Scipio 
ſei der Entführer ihrer Schweſter. Zugleich hört ſie, ein mit 
ihrem eigenen Namen unterzeichneter gefälſchter Brief lade für 
die Nacht den Römer zu einem Stelldichein nach den Apis⸗ 
gräbern in der Wüſte. In der That iſt der Brief mit Wiſſen 
der Kleopatra verfaßt und von Euergetes expedirt wor⸗ 
den. Erſtere will ſich an Scipio rächen, weil der Römer 
um Klea ihre Liebe verſchmäht hat, und letzterer, 
der gegen ſeinen Bruder die gefährlichſten Anſchläge vorbereitet, 
haßt den ſtolzen und mit ruhiger Ueberlegenheit ſeinem Unge⸗ 


ſtüm begegnenden Römer und will ihn, da offene Gewalt im 


Hinblick auf das mächtige Rom nicht rathſam iſt, ermorden laſ⸗ 
ſen. Bei den Apisgräbern ſollen ihn die Waffen der Mörder, 


die ſo eingerichtet ſind, daß die durch ſie geſchlagenen Wunden 


wie von Raubthieren herrührend erſcheinen, zu Tode treffen. 
Klea eilt nun in die Wüſte, um dem Tode des Verhaßten als 
Zeugin anzuwohnen, aber der nächtliche Gang mit ſeinen 
Schrecken, der Anblick der ſcheußlichen Mördergeſtalten macht dem 
erkünſtelten Haſſe ein Ende. Mit Gefahr des Lebens rettet ſie 
den Geliebten, während ein Dritter durch Irrthum den Mördern 
zum Opfer fällt. 


ich eine Konſtitution in's Leben rufe und 


daß die Ueber⸗ 


rovinzen zu wahren und zu über 
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felben Stufe. 


wachen, die 5 A e ige zu verwalten haben, und 
von denen ſich daher erwarten laſſe, daß ſie von einer ſo wichtigen Be⸗ 
fugniß, wie ſie die Hemmung eines bei den Gerichten eingeleiteten 
Prozeſſes in ſich ſchließe, nur Gebrauch machen werden, wenn jene In⸗ 
tereſſen wirklich gefährdet erſcheinen. Die e Vorausſetzungen treffen 
aber nach Anſicht des Gerichtshofes nicht zu bei Behörden, deren 
unktionen ſich hauptſächlich und zunächſt auf die Wahrung korporativer 
tereſſen beziehen, wennſchon auch letztere auf das Staatswohl von 
influß find; fie treffen ſelbſt dann nicht zu, wenn ſolchen Behörden 
einzelne, in das Rechts⸗ und Verwaltungsgebiet des Staates ein⸗ 
ſchlagende Handlungen übertragen ſein möchten. Sollten unter Pro⸗ 
vinzialperwaltungsbehörden alle ſolche Inſtanzen verſtanden werden, 
deren Thätigkeit ſich überhaupt auf ein provinzielles Gebiet erſtreckt, jo 
würde zugleich eine Vielfältigkeit der zur Erhebung des Kompetenz⸗ 
konfliktes befugten Behörden eintreten, welche leicht zur Verwirrung 
und zur . einſeitiger Geſichtspunkte führen könnte. 
Uebrigens weiſe auch § 96 der Provinzialordnung den ſämmtlichen 
5 n und ſomit unter dieſen auch dem Landesdirektor die 
echte und Pflichten mittelbarer Staatsbeamten zu. Danach hat der 
Gerichtshof ſich gerichtet. Eines Eingehens auf die Frage, ob der 
Kompetenzkonflikt begründet ſein würde, wenn er von einer zuſtändigen 
Behörde erhoben worden wäre, hat es unter den vorbezeichneten Um⸗ 
ſtänden nicht bedurft. 


„Nach 8 3 Th. 1 Tit. 22 des Pr. Allg. L. R. muß jeder Grun d⸗ 
beſitzer ſich ſolche Einſchränkungen gefallen laſſen, ohne 
welche ein anderes Grundſtück ganz oder zum Theil unbrauchbar ſein 
würde, es kann jedoch nach $ 8 daſelbſt Niemand durch willkürliche 
Veränderungen in der Geſtalt, Hauptbeſtimmung oder Nutzungsart 
ſeines Grundſtücks den Andern zu dergleichen Einſchränkungen ver⸗ 
15 In Bezug auf dieſe Beſtimmungen hat das Reichsgericht, 
II. Hilfsſenat, durch Erkenntniß vom 12. Febr. d FJ. folgende Rechts⸗ 
ſätze aufgeſtellt: Hat ſich der Beſitzer eines Grundſtücks durch willkür⸗ 
liche Handlungen in eine Nothlage gebracht in deren i fei ihm die 
Nutzung ſeines Grundſtücks ganz oder 5 Theil unmöglich ſein würde, 
‚jo kann er von ſeinem Nachbar nicht eine e e des Eigen⸗ 
thums deſſelben verlangen, damit er aus dieſer von ihm ſelbſt ge⸗ 
ſchaffenen Noth wieder befreit werde. War dagegen die nach der Ver⸗ 
änderung der Benutzung des ſervitutsbedürftigen Grundſtücks bean⸗ 
ſpruchte Servitut bereits vor der Veränderung der Benutzung noth⸗ 
wendig, thatjächlich aber nicht beanſprucht worden, fo iſt die Unbrauch⸗ 
barkeit des Grundſtückes ohne die beanspruchte Servitut nach defien 
natürlicher Eigenſchaft und der Art der n e der Zeit zu be⸗ 
urtheilen, in welcher die nothwendige Serpitut in Anſpruch genommen 
wird. „Klägerin hat allerdings das ſervitutbedürftige Grundſtück als 
Ackerſtück gekauft und früher als ſolches benutzt, ſie hat daſſelbe jedoch 

egenwärtig als Thongrube in Benutzung und befördert von dort aus 
ben gewonnenen Thon nach ihrer ſüdlich der Kohleneiſenbahn des Ver⸗ 
klagten belegenen Ziegelei. Es kommt mithin bei Entſcheidung der 
Frage, ob gerade der Verklagte mit ſeiner Kohleneiſenbahn zur Ge⸗ 

attung der nothwendigen Servitut verpflichtet ſei, nicht blos auf die 

age des ſervitutbedürftigen Grundſtückes, 8 hauptſächlich darauf 
an, daß Klägerin ſüdlich der Kohleneiſenbahn des a ur 
Verwendung des auf erſterem Grundſtücke gewonnenen Materials be⸗ 
ſtimmte Ziegelei beſitzt.“ 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 17. Juli. Bei dem Geheimhaltungsbeſchluß für 
die Konferenzarbeiten iſt nicht blos der Hinblick auf die Preſſe, 
ſondern auch der auf Griechenland und die Türkei maßgebend. 
Die Ueberzeugung übereinſtimmender Anſchauungen für die Auf⸗ 
gabe der Konferenz giebt ſich bei allen Bevollmächtigten kund; 
offt die Erledigung der Geſchäfte in zehn bis zwölf Tagen. 


erſt von der Konferenz zu faſſen, die davon auch noch Abſtand nehmen 
könnte. Den Arbeiten der Delegirtenkommiſſion liegt ein ſehr 
ſtarkes Kartenmaterial vor. Die öſterreichiſchen Generalſtabs⸗ 
karten werden als die zweckentſprechendſten erachtet, die Grund⸗ 
lagen der Delegirtenarbeiten zu bilden. Wiederholt. ] 


— 
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Vermiſchtes. 


* Der angebliche Mörder der Anderſen, der in der Feſtun 
ird ni 5 ae 


zu Torgau weilende Schröder, wird nicht nach Han 
olizei ergeben haben, 


werden, indem die Ermittelungen der dortigen 
58 alle ſeine Angaben in Bezug auf ſeine Schuld an dem in Rede 
ſtehenden Verbrechen durchaus unwahr ſind. Schröder hat ſich zur 
Zeit des Mordes und der Auffindung des Rumpfes bei der Oelmühle 
nachweislich gar nicht in Hamburg befunden und bat auch in der von 
ihm angegebenen Wohnung im Kornträgergang niemals logirt. Es 
war alſo unzweifelhaft, wie wir ſchon früher muthmaßten, lediglich 
von ihm darauf abgeſehen, eine Reiſe von Torgau nach Hamburg zu 
machen, um während derſelben möglicherweiſe eine Gelegenheit zum 
Entſpringen zu finden. Schröder ſoll ſich übrigens bereits einmal zu 
demſelben Zwecke fälſchlicher Weiſe zu einem angeblich in Hamburg 
verübten ſchweren Diebſtahl bekannt haben. 5 
»In Düſſeldorf wird ſeit mehreren Wochen ein Monſtreprozeß 
egen eine Reihe von Perſonen verhandelt, die gemeinſchaftlicher, durch 
ange Jahre ar dan ge Eiſenbahndiebſtähle angeklagt ſind. Der 
Staatsanwalt hat nun gegen alle dieſe Perſonen zuſammen Strafan⸗ 
träge geſtellt, die im Ganzen hundertvierundzwanzig 
Jahre Zuchthaus und viereinhalb Jahre Gefängniß umfaſſen. 
ie am Schwerſten gravirten Angeſchuldigten haben zur Zeit noch 
langjährige Freiheitsſtrafen zu verbüßen, jo daß bei ihnen — weil das 
höchſte Strafmaß fünfzehn Jahre iſt — nur auf eine Zuſatzſtrafe von 
olcher Dauer erkannt werden kann, daß die Geſammtſtrafe fünfzehn 
jahre nicht überſteigt. Von ſämmtlichen Angeklagten wurde nur 
iner, der Wirth Odenthal von Riehl bei Köln, ſeitens der Stgats⸗ 
anwaltſchaft für nicht ſchuldig erklärt und ſeine Freiſprechung bean⸗ 
tragt. Die Publikation des Urtheils erfolgt in dieſen Tagen. 
* Ein kaliforniſcher Konkurrent für unſere deutſchen Weine iſt 
auf dem Wege nach Europa. Am 8. v. M. verließ die bremer Brigg 
„Stella“ den Hafen von San Francisco mit einer Ladung kalifor⸗ 
niſchen Weines im Werthe von 85,926 Dollars (343,704 M.) 
Die Ladung beträgt 95,844 Gallonen (etwa 4500 Hektoliter), iſt na 
Bremen beſtimmt, wie es heißt, auf feſte Beſtellung, und entſtammt 
den ac 1874 bis 1879. Die Weine koſten zwiſchen 35 bis 95 


Cents (1 10 Pf, bis 3 M. 80 Pf.) die Gallone (etwas mehr als 
13 Liter). Die kaliforniſche Weinausfuhr nach Deutſchland betrug 
1878 2500 und 1879 3500 D. an Werth, ſeitdem iſt ſie raſch geſtiegen. 


»Wie wird geichmnggelt. Aus Altona melden die „Hamb. 
Nachr.“: „Beim Nebenzollamt an der Langenfelderſtraße langte ein 
Abfuhrwagen vom hamburgiſchen Gebiet an, welchen der dort 
ſtationirte Zollbeamte trotz der unappetitlichen Ladung einer genauen 
Reviſion unterwarf. Der Beamte ſtieß dabei mit ſeinem Spieß auf 
einen härteren Gegenſtand und fand, als der Wagen auf ſein Geheiß 
abgeladen wurde, unter dem Unrath einen mit einer Lederumhüllung 
verſehenen Sack Kaffee. 

Aus Philadelphia wird der „Times“ gemeldet: Durch die 
Bemühungen des „Public Record“, eines vieſigen Journals, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich den hieſigen Umtrieben im Verkauf von falſchen Doktor⸗ 
diplomen ein Ende bereitet worden. Der Eigenthümer des 
„Record“ hat ſeit mehreren Wochen Beweisſtücke geſammelt, indem 
ſein Cityredakteur unter angenommenem Namen ſich acht Doktor⸗ 
9 von der amerikaniſchen Univerſität in Philadelphia, dem 
Eclecticmedizinalkollegium von Penſylvanien und der Livingſtone⸗Uni⸗ 
verſität erwirkte. Dies wurde mit Wiſſen der ae e en 
ethan. Als Alles bereit war, wurden am Mittwoch Dr. John 

zuchanan, der Haupthändler in falſchen Diplomen, und drei andere 
Ai Gelichters verhaftet und des Betruges angeklagt. Die in 

uchanan's Komptoir mit Beſchlag belegten Papiere erweiſen einen 
Verkauf von 3000 falſchen Diplomen, während ſich noch ein großer 
Vorrathzauf Lager befand. Buchanan's Hauptgeſchäft war mit Deutſch⸗ 
land; aber einige Diplome haben auch nach England ihren Weg ge⸗ 
Erg Seine Preiſe variirten von 65 bis 110 Dollars per Diplom. 

aſt alle ausgegebenen Diplome waren vordatirt. Die Kollegien 
Buchanan's erhielten von der Legislative Penſylvaniens Korporations⸗ 
rechte, aber in Folge dieſer Blosſtellung werden ihm dieſelben wohl 
entzogen werden. Buchanan wurde gegen eine Kaution von 10,000 Doll. 
auf freiem Fuße belaſſen. 

* Aus der Tiefe des Meeres. Von einem merkwürdig 
jeltenen Fuude berichtet man der „A. A. 3.“ aus Athen: Schwamm: 
fiſcher aus Aegina haben im vergangenen Winter beim Schwamm⸗ 
fiſchen an der Inſel Dilos in der Tiefe von etwa 15 Meter 
ein kupfernes Pferd von natürlicher Größe aufgefunden und zum 
Beweiſe der Wahrbeit einen kupfernen Hinterfuß deſſelben nach 
Aegina gebracht. Nach Berichten von Augenzeugen ſoll der Fuß 
von überraſchender Schönheit ſein und Briefe aus Aegina melden, 
daß die Schwammfiſcher im Monat April von ihrem Funde 
wiederum einen Hinterſchenkel abgeſchlagen und mitgebracht 


Inzwiſchen hat Euergetes mit raſchem Schlage ſeinen Bru⸗ 
der mitten im Feſtesjubel ſeines (Euergetes’) Geburstages feind⸗ 
lich überfallen und ſammt deſſen Gattin und Schweſter Kleopatra 
gefangen genommen. Er triumphirt, denn er zweifelt nicht 
daran, daß fein Widerſacher Scipio todt iſt, da erſcheint dieſer 
plötzlich und tritt als offizieller Geſandter Rom's auf, welches 
über Kleopatra und Philometor feine Hand ausſtreckt. Knirſchend 
muß Euergetes den ſchließlichen Erfolg ſeines Streiches der 
Entſcheidung Roms anheimgeben; Klea und Irene müſſen von 
ihm reichlich ausgeſtattet werden, und zwei glückliche Paare de 
Scipio⸗Klea und Lyſias⸗Jrene — verlaſſen das unheimliche 
Mit einem fataliſtiſchen Hinblick des Königs Euer⸗ 
getes auf Rom, ” Bi das Schickſal des helleniſchen Orients 
unt, ſchließt das Buch. 
Mr A Fabel glänzt, wie man ſieht, nicht eben durch Geiſt 
und Originalität, und die Ausführung hält ſich ziemlich auf der⸗ 
5 Die Liebespaare, die Träger des eigentlich novel⸗ 
liſtiſchen Beſtandtheils, ſind in hohem Grade unintereſſant, ja 
philiſterhaft, der hiſtoriſche und archäologiſche Theil, wie ſchon 
oben angedeutet, erhebt ſich nicht über das Skizzenhafte. Am 
beſten gelungen ſind einige landſchaftliche Stimmungsbilder, von 
den Charakterzeichnungen diejenige des Euergetes, an welchem 
ſich der Satz bewährt, daß die feinſte formaliſtiſche Bildung des 
Verſtandes, ſowie nicht die entſprechende Bildung des Herzens 
mit ihr Hand in Hand geht, den Menſchen nicht beſſer, ſondern 
nur gefährlicher macht. Sie macht ihn zu einem ſchlimmeren 
Maubthiere, als er es je im Naturzuſtande geweſen. i 
Aber dieſes Ergebniß der „Roman“ betitelten Novelle iſt 
doch ein ſehr dürftiges, und nehmen wir hierzu, daß auch die 
Sprache zu vielfachen Bemängelungen Anlaß gibt, ſo wird 
man der Ebers ſchen Muſe, die einem altjungferlichen Blauſtrumpfe 
bedenklich ähnelt, eine höhere Bedeutung als die einer modiſchen 
Tageserſcheinung nicht beimeſſen können. u. 


Schönheit und Seegras. 


Mein Freund A ein gebildeter, nicht häßlicher junger 
Mann, ſeines Zeichens der Sohn wohlſituirter Eltern, deſſen Mutter 
ſchen lange wünſcht, er möchte ſich unter den Töchtern des Landes um⸗ 
ſehen und ihr eine niedliche kleine Se he zuführen, die fie 
recht lieb haben und recht verziehen könnte. Umgeſehen hat mein Freund 
Mar fich allerdings, obgleich ich nicht immer mit der Wahl der Lokale, 
wohin er ſeine Forſchungsexpedition richtete, einverſtanden war. Auch 
gelang es ihm noch bis jetzt nicht, den Engel zu binden, mit dem er durch 
das Leben zu flattern geneigt wäre. Ich wartete auf den Maimonat, von dem 
ich das Beſte hoffte, allein da bei der diesjährigen Naßkälte weder alle 
Knospen ſprangen, noch der zum Aufgehen der Liebe nöthige Lenzes⸗ 
zauber vorhanden war, mußte ich mich auf den Juni vertröſten, der 
meinen guten Max zum glücklichen Bräutigam machen ſollte. 

Vor einigen Tagen — das Thermometer zeigte 18 Grad im Schat⸗ 
ten — treffe ich Max im Thiergarten einſam und nachdenklich einher⸗ 
wandelnd, wie Leute zu thun pflegen, denen die geſammte Außenwelt 
zeitweilig abſolut gleichgültig iſt. Da haben wir's! dachte ich, man 
wird ihm gratuliren dürfen. 

„Nun altes Haus“, rief ich und verſetzte ihm einen fühlbaren Schlag 
auf die Schulter, um in echt germaniſcher Weiſe mit Wort und That 
meiner freundſchaftlichen a Ausdruck zu verleihen. „Wie heißt 
fie, wo wohnt ſie, wie viel hat ſie?“ 

Er ſah mich ganz vergeiſtert und befremdet an, als hätte ich ihn 
durch meine kräftige Begrüßung aus der vierten Dimenflon auf die Erde 
zurückverſetzt und fragte dumpf: 

„Was meinſt Du?? 

„Nun Du biſt doch verliebt oder verlobt. Du wandelſt ja Nacht 
am hellen Tage!“ 

„Ich verlobe mich nie.“ 

„Wahrhaftig?“ 5 5 . 5 

„Ich bin zu einer ſchrecklichen Erkenntniß gekommen, ich heirathe 
nimmermehr!“ 5 ; S 71 

„Max“, ſagte ich ärgerlich, „Du haſt Dich ſonſt ſtets als ziviliſir⸗ 
ter Europer betragen, woher haft Du nun mit einem Male den Tie 
bekommen?“ N \ 

„Ich habe Annonen geleſen“, flüſtere er, „gräßliche Annoncen. Oh 
die Weiber!“ 

„Welche Annoncen?“ 2 a 

„Sieh her und erſtarre“, ſagte Max, und holte einige Zeitungs⸗ 
Ausſchnitte aus der Taſche. „Hier findeſt Du die Abbildungen, auf der 
Ba Per find fie ſchief und krumm, auf der anderen gerade und 

ormſchön. 


haben. Nach Privatnachrichten ſoll das Pferd auch einen Neiler 
tragen. Wir halten es für Pflicht der Regierung und der auhc, 
ſchen Geſellſchaft, dieſen koſtbaren Fund vor vandaliſcher Zerſtör ach 0 
luſt zu hüten und aus der Tieſe des Meeres wieder ans Tages — 
u befördern. Freilich fordern die Fiſcher einen ganz una ech | 
reis für ihren Fund, aber wir meinen, die Regierung dürfte 5 Ar 
Mittel und Wege finden, die Finder zur Angabe des Fundorte ö 


veranlaſſen.“ 1 
Es wird gewiſt intereſſiren, den nen. I dem neee 


Schliemann⸗ Mitarbeiter kennen zu lernen. 
gelte von „Unſere Zeit. D. Revue der Gegenwart“ findet ſich je. 
Artikel Schliemann's über feine neueſten Ausgrabungen in zu 
Derſelbe kommt hierbei auf die ſchon in der zweiten Stadt e 
viefigen 4 bis 7 Fuß hohen und oft bis 44 Fuß im Durchmeſſer h 15 
den Kruken (he) zu ſprechen, deren Thon oft eine Dicke von 9 en 
65. Centimetern hat, und die in Ermangelung der in vorhiſtoriſ 
Zeiten völlig unbekannten Keller und Fäſſer als Vorrathskammerg Ai | 
einbehälter gedient haben müſſen. „Sie beſtehen, bemerkt Sch 
mann, aus ſehr grobem, mit geſtampftem Miku, Granit⸗Quarz La 
Kieſelſtein vermengtem Thon und find, höchſt merkwürdigerweiſe, 0 
durch und durch gebrannt, während die feinſten Gefäße, deren 
nur eine Dicke von drei Millimeter hat. nur zum dritten oder diet 
Theile gebrannt ſind. Dieſe ſonderbare Thatſache würde mir in 
Näthſel geblieben ſein, hätte nicht der Fürſt Bismarck, als er mm. 
Jahre 1879 (in Kiſſingen) die Ehre erwies, mich zu ſich ein lade 5 
die Unterhaltung auf die trojaniſche pithori gelenkt und bemerkt, il 
die Anfertigung derſelben ſchon einen ziemlich hohen Grad von Zip 
ſation vorausſetzt, da der zıdos wegen ſeiner großen Schwere no 
wendigerweiſe ganz gebrannt ſein muß, dies in Ermangelung 1 5 
Brennöfen, bei offenem Feuer, ſehr ſchwer zu bewerkſtelligen war uu 
nach ſeiner Meinung, nur auf folgende Weiſe geſchehen konnte: 2 uf 
dem der trojaniſche Töpfer von Weidenruthen das Geſtell eines Anm 
dem Munde und ſomit umgekehrt ſtehenden bos gemacht und den a 
mit Granit⸗, Miku⸗ und Quarzgrus durchknetet hatte, bildete er one 
Gefäß um das Geſtell herum, glättete es und ließ es an der Son; \ 
trocknen; drehte es hernach um, befeſtigte es mittelſt Steinen, 10 ge 
es aufsecht ſtehen konnte, packte es voll trockenen Holzes und le „ 
ebenfalls von außen große Holzſtöße um daſſelbe herum. Dara 1 
zündete er das Holz innerhalb und außerhalb des rıdos gleichzeitig unde f 
und durch die von beiden Seiten auf den Thon wirkende Gluth MIN, 
daſſelbe durch und durch vielleicht wurde dieſe Opera k 
auch mehrfach wiederholt.“ Ich habe dieſe höchſt ſcharfſinnige men 
rung des Fürſten, als die allein mögliche, ohne Weiteres angenomme“ 
und alle Alterthumsforſcher werden ein Gleiches thun müſſen. BR 
Tragiſcher Tod eines Arztes. In Winſchote OBeovin 
ningen, Niederlande) hatte vor Kurzem ein junger Arzt, Dr. Meie, 
einem Patienten 0,2 Gramm ſalpeterſaures Aconit auf en 
Tinktur von 100 Gramm verſchrieben, wovon ab und zu 20 Tropfe 
innerlich zu nehmen waren, bis die Schmerzen nachlaſſen würden. 29705 
das aus den Blättern. Blüthen und Wurzeln des Sturm⸗ oder Eisen, 
ut gewonnen wird, iſt bekanntlich ein heftiges narkotiſches Gift, 11 5 
ich dem Opium, und wird in der Heilkunde vielfach als Arzneim, } 
gegen Rheumatismus, Nervenkrankheiten und Lähmungen ꝛc. mit E, 
folg angewendet. Von dieſem Medikament iſt ein deutſches Beh 
parat gebräuchlich, wie es in der deutſchen Pharmalopde vorgeschrieben 
it, und ein ä engliſches, das aber bedeutend ſtärker als erſteres Nr 
und nur äußerlich angewendet wird. Weil der Arzt nun ſehr oft m 
perſchrieb, aber immer nur das deutſche Präparat, fo glaubts er schlie, 
lich, die Hinzufügung der näheren Bezeichnung ſei überflüſſig.“ ara 
Apotheker, welcher diesmal zufälliger Weiſe von dem deutſchen rar 5 
Nichts mehr vorräthig hatte, gab ftatt deſſen, ohne ſich zu beſinnen, de, 
engliſche. Nachdem der Patient laut 5 die Medizin ae 


— 


gebrannt 5 


nommen hatte, wurde er aber plötzlich jo krank, daß feine aufs Aeuße in 
beſorgte Frau eilends nach dem Arzte ſchickte. Dieſer erſchien auch 1, 
bald und, um die Frau au beruhigen und ihr zu zeigen, daß die Medi, 
durchaus unſchädlich ſei, nahm er, in dem feſten Glauben, er han 
deutſches Aconit, vor ihren Augen ſogar fünfzig Tropfen von d 
Medikament, mit Wein gemiſcht, in einem Zuge ſelbſt ein. — 
darauf verſpürte er nur de deutlich die fürchterliche Wirkung des G 
Er ging ſofort zu dem Apotheker und fragte ihn aus, dieſer abet 
klärte harmlos, er habe von dem engliſchen Aconit genommen. 2% 
war das Todesurtheil für den unglücklichen jungen Arzt gefällt. 

Gegenmittel, welche ſofort angewendet wurden, blieben erfolglos geh 
über der enormen Menge, welche der Arzt von dem Gifte eingenommen 
batte. Er hafte gerade noch Zeit, durch einen Boten dem Patiene 
den weiteren Gebrauch des 1 Medikaments zu unterfäßn, 
— er felbit ftarb ſchon eine Stunde ſpäter nach dem Einnehmen unt 
den unſäglichſten Schmerzen als Opfer ſeines Berufes oder vielme 

feiner Unterlaſſungsſünde. Ei 


u 


„Wer, die Abbildungen?“ } 1 50 
„Nein, die jungen Damen. Siehſt Du, es giebt Inſtitute, in e 
nen das ſchöne Geſchlecht, wenn es nicht ganz ſo wie die medicliſc 
Venus gerathen iſt, ſich mit Seegras, Roßhaar und was weiß in, 
nachhelfen läßt. Wie oft habe ich mit Entzücken einer ſchönen Fru, ö 
gran nachgeblickt, einer wohlgeformten Figur, die in dem engen bar 
dernen Koſtüm ſo deutlich zur Geltung kommt, wie nur menſchendenlba 
iſt. xt wende ich ‚mich traurig ab und murmle: Seegras!“ f 
er Märchen! } . | 
„„Ich hätte nie und nimmer geglaubt, daß das Korrigiren 0 
. ſchwunghaft betriebenes Geſchäft ſei! Siehſt 
ame dort? 
te junoniſche Geſtalt wurde auf der andern Seite des Weges 
ar. 


„Iſt fie echt“, fragte Mar. „Kannſt Du ſchwören, daß kein 
gras an ihr iſt? 


Set, 
Sieh Dir nur einmal dieſe Krüppel an“ — er deen, g 


auf die affreuſen Holzſchnitte verſchiedener Annoncen — „und aße 
daß ſo etwas nachher wie eine Figur aus dem Muſeum auf der Send 10 
herumſpaziert, um zu gefallen. Ich verh.irathe mich nie, denn ich fin 7 
nicht den Muth, einem Weſen, das halb Menſch, halb Puppe iſt, en 
Liebeserklärung zu machen!“ N 0 


„Aber es ſind doch nicht Alle —“ \ m 
I „Das glaube ich gerne, allein mir fehlt das Unterſcheidungsveſge u 
en, und eine Spreewälderin, bei der ich allerdings feine teufliſche“ 
oilettenkünſte vorausſetze, kann ich doch nicht heirathen!“ „ 


De era bleibt doch die Liebenswürdigkeit, die Badu. 
ie Anmuth ..“ } 


„Wenn die Anmuth aber aus Seegras beſteht?“ 
„Dann weiß ich nur einen Rath, um Dir zu helfen.“ a 
„Und der wäre?“ fragte er fröhlich. fl I 
„Mein gutes Marchen, fahre per Schiff nach den Inſeln des Dort 
Ozeans, wo die Menſchen noch in paradieſiſcher Einfachheit leben.“ 
ſuche 855 eine Eva unter den Eingeborenen, oder“ 


Yu . 
. 


der? 
nog, 
1 


d 
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„Nimm Dir ein Mädchen, das häuslich und beſcheiden f 
ſich einfach und natürlich giebt und nicht durch Toilette und Scher | 
Sondern durch ihr ganzes Weſen einen Eindruck auf Dich macht, 1 Du 
begehrenswerth erſcheinen läßt. Bei der wirſt Du finden, was 
ſuchſt: das Glück!“ Ga⸗ 
Max ſah mich ſchief von der Seite an und ſeufzte tief guf: . 
rantirſt Du wirklich, daß keine Spur von Seegras dabei iſt?“ give j 
Einem ſolchen Skeptizismus gegenüber hatte ich die Waffen.) 7 
müſſen. (Aus dem „Berl. Tageblatt“) 


FPorales und Provinzielles. 
Poſen, 17. Juni. 
r. [Zu den Stadtverordnetenwahlen.] Wie 
bereits mitgetheilt, ſind im November d. J. in unſerer Stadt 
14 Stadtverordnete zu wählen, und zwar 12 auf 6 Jahre, 2 
auf 2 Jahre. In der I. Abtheilung der Wähler, welche die 
Höchſtbeſteuerten umfaßt, ſind 4 Stadtverordnete auf 6 Jahre, 
in der II. Abtheilung 4 auf 6, 1 auf 2 Jahre zu wählen, 
und zwar in letzterer: im I. Bezirk 2 auf 6 Jahre, im 
Bezirk 2 auf 6, 1 auf 2 Jahre. In der III. Abthei⸗ 
zung der Wähler, welche die Niedrigſtbeſteuerten enthält, 
Mind zu wählen, 4 Stadtverordnete auf 6, 1 auf 2 Jahre, 
und zwar: in jedem der 4 Bezirke einer auf 6 Jahre, 
außerdem im IV. Bezirk (Walliſchei, Schrodka ꝛc.) 1 Stadtver⸗ 
ordneter auf 2 Jahre. Die Polen werden vorausſichtlich ftatt 
rer 3 ausſcheidenden reſp. ausgeſchiedenen Vertreter wieder die 
gleiche Zahl durchbringen, und zwar 2 im IV., 1 im II. Be: 
ck der III. Wähler⸗Abtheilung, fo daß alsdann die Anzahl der 
Stadtverordneten polniſcher Nationalität wiederum, wie nach den 
ahlen vor 2 Jahren, 6 betragen wird, während die Geſammt⸗ 
zahl der Stadtverordneten ſich auf 36 beläuft. Die Wählerliſten 
werden gemäß § 20 der Städteordnung vom 15. bis 30. Juli 


d. J. zur Einſicht öffentlich ausgelegt werden. 
. — Der „Kurher Pozuanski“, das Organ des ehemaligen Erz⸗ 
biſchofs Soma iſt voll Gift und Galle über den in unferer 
ſeſtrigen Morgennummer enthaltenen Artikel „Die Renitenz der 
Eminenz“. Jedesmal, wenn von der Reiſe Ledochowski's nach Ver 
h (titles die Rede iſt, geberdet fich die geiſtliche Redaktion des frommen 
Hlattes ganz außer ſich vor Wuth, weil der erlauchte Primas dadurch 
in den Augen der Polen herabgeſetzt werde Das hat uns aber ebenſo 
gern gelegen, wie die ſonſtigen einfältigen Abſichten, die der „Kuryer“ 
unterſchiebt — verſteigt ſich doch das Kaplansblatt in feinem Aer⸗ 
ger zu der naiven Bemerkung, wir hätten den Artikel geſchrieben, um 
G Gunſt der Regierung zu gewinnen! Warum nicht gar auch die 
et der kir⸗henfeindlichen polnischen „Rothen“? Uebrigens ſcheint 
jähe Wuthanfall dem „Kuryer“ derart zu Kopfe geſtiegen zu ſein, 
8 man bei manchen ſeiner Aeußerungen an eine förmliche Be⸗ 
kiffsverwirrung glauben muß. Er ſchreibt nämlich: „man müſſe 
über die Regierungsbebörden wundern, wenn ſie geitatten, 
in der Hauptſtadt von Großpolen derartige Beleidigungen (5) 
gegen einen Kirchenfürſten verbreitet würden, welchen zwei Millionen 
keußiſcher Unterthanen als ihr Kirchen⸗Oberhaupt anerkennen.“ — 
Die Unverfrorenheit des Kaplansblattes iſt in der That eine köſtliche. 
Es thut, als ob der Staat niemals eine Abſetzung über Ledochowski 
Kusgeſprochen hätte und ruft dieſen Staat gar noch als Büttel zum 
Schuge des „Erzbiſchofs⸗ gegen die böſe liberale Preſſe an! Die 
Ultramontanen Zeloten ſcheinen ſich in der That die Jukunft recht 
Dig in ihrem Sinne auszumalen! Jedenfalls beweiſen die ſonſtigen 
erregten Schmähworte des „Kuryer“, daß ihm far beißt zum modus 
Fivendi noch ſehr viel fehlt. Und modus vivendi heißt auf deutſch 

überſetzt — „Lebensart“, lieber „Kuryer“! 


N r. Oberpräſident Günther reiſte heute Vormittag nach 
Mogilno. 


„ r. Der hieſige Zweigverein des deutſchen Beamtenvereins 
bat in ſeiner geſtrigen Verſammlung als Delegirten für die in Berlin 
5 19. d. M. abzuhaltende Generalverſammlung den Polizei⸗Inſpektor 
Glaſem ann beſtimmt. 5 
ir r. Der Beſuch der liegnitzer Gewerbe Ausſtellung wird 
dadurch erheblich erleichtert werden, daß während der Dauer derſelben 
en einer Anzahl von Stationen, der Bahnen der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft direkte Retourbillets II. und III. Klaſſe nach Liegnitz 
it fünftägiger Giltigkeitsdauer (den Tag der Löſung mit eingerechnet) 
In diejenigen Reiſenden ausgegeben werden, welche zugleich mit einem 
lolchen Billet eine zum Beſuch der Ausſtellung berechtigende Eintritts⸗ 
karte löſen. In der Provinz Poſen find derartige Stationen: Ra⸗ 
bitſch, Liſſa, Koſten, Poſen, Gneſen, Inowrazlaw, Bromberg, Frau⸗ 
Made, Näheres enthält der Annoncentheil. 
„ Die Zucker⸗Fabrik „Kujavien“ bei Amſee hat, wie der 
K. B.“ meldet, die ſilberne Medallle, die ihr auf der landwirthſchaft⸗ 
2 en Provinzial⸗Ausſtellung in Bromberg gewährt worden iſt, dem 
Ausſtellungs⸗Komite zurückgeſandt, da fie in der an 
Bedeutung dieſer Prämie ein Verkennen der bedeutenden Vortheile 
Wesch oa dieſer Induſtriezweig hauptſächlich der Landwirthſchaft 
a 


N r. Der VI. deutſche Fleiſcherkongreß findet am 21. und 22. d. 
. zu Köln a. Rh. ſtatt. Es kommen auf demſelben u. A. folgende 
ragen zur Erörterung: Die Schlachthausfrage und die Stel⸗ 
ung der Innungen zu derſelben, ſowie die für die Innungen fo noth⸗ 
Aendige und praktiſche Einrichtung der Schlachthäuſer . des 
Tchiteften Hecht⸗Hannover); Vortrag über die Beſtrebungen der land⸗ 
Lürſbſchaftlichen ereine, den Verkauf von Schlachtvieh nach 
ebendgewicht einzuführen (Ref. Gaßmann⸗Erfurt). 3 
r. Beſitzveränderung. Heute kam das der Wittwe Jablinowska 
chor Grundſtück, Naſſe Gaſſe 1, auf welchem ſich ein wegen Baufäl⸗ 
1 keit und fanitärer Mißſtände im vorigen Jahre poleilich geſchloſſe⸗ 
N altes Gebäude befindet, zur Subhaftation. Meifthietender blieb die 
ittwe Orthmann mit 5000 M. — Das Falk Fabian'ſche Grund: 
int, Sapiehavlatz und St. Adalbertstraße iſt, wie man hört, für 
8,000 M. an den Kaufmann Selig Gutmacher verkauft. 
r. Kaufmaun's Menngerie iſt gegenwärtig bereits aufgeſtellt, 
und zwar an der Stelle des Kanonenplatzes, nahe der Trinkhalle, wo 
M voriger Woche noch die Wollmarktszelte ſtanden. Neun große Wa⸗ 
gen, welche vornemlich die Käfige mit den Raubthieren enthalten, ſte⸗ 
in einer langen Reihe hintereinander innerhalb der aus leichtem 
olzwerk gebauden Schubude, während ein zehnter Wagen mit der 
Kaffe, dem Gnu de. die Schaubude nach Weſten hin an der ſchmalen 
i eite begrenzt. Die übrigen Wagen, welche die Schlaf: und Wirth: 
aftsräume für den Beſſtzer der Menagerie und deren Angehörige 
\ mabalten, ſtehen in der Nähe der Wagen mit den 5 Gegen⸗ 
Thiel wird in der Schaubude Gasbeleuchtung und zur Tränkung der 
Gate, ſowie zur Reinigung der Käfige Waſſerleitung eingezogen. Die 
Eröffnung ſoll erſt nächſten Sonntag ſtattfinden. f 
te d. Das Roggenbrot beginnt auch hier unter dem Einfluſſe der 
genden Noggenpreiſe neuerdings erheblich kleiner zu werden, während 
k beim Weizenbrote eine Verkleinerung erſt wenig bemerkbar macht. 
wor einem Monate, vor den Nachtfröſten am 19. und 20. Mai d. J., 
b Mache dem Roggen ſo ſehr geſchadet haben, koſtete in Poſen nach dem 
Fizarktberichte der kaufmänniſchen Vereinigung der Ztr. Roggen 8,20 
1 al 8,50 M.; gegenwärtig iſt der Preis 9,20—10,20 M.; es iſt dies 
̃ debe eine Preisſteigerung von 1,00—1,70 M. pro Ztr. Bei Weizen 
rägt dieſebe nur ca. 50 Pf., bei Gerſte ca. 20 Pf., bei Hafer da⸗ 
egen ca. 1 M. Sehr erheblich iſt die Preisſteigerung bei den 
lartoffeln; der Ztr. derſelben koſtete vor einem Monate 1,50 bis 
üt M., während gegenwärtig der Preis 2,00—2,50 M. beträgt, es 
in dies alſo eine Steigerung um 0,50—0,70 M. pro Ztr. Beſonders 
da ſtärkeren Familien der mittleren und ärmeren Klaſſen macht ſich 
Ra Kleinerwerden des Roggenbrotes und die Preisſteigerung der 
rtoffeln bereits recht empfindlich bemerkbar. 5 f f 
auf d. Die fünf Hundertmarkſcheine, welche, wie bereits mitgetheilt, 
f dem Zentralbahnhofe von einem Telegraphenboten gefunden wur⸗ 


1 
8 
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den, gehören einem Kaufmann aus Amerika, welcher zum Beſuch ſeiner 
Anverwandten in der Provinz hieher gereiſt war, und die Scheine auch 
bereits in Empfang genommen hat. Der ehrliche Telegraphenbote hat 
u dem geſetzlichen Finderlohne noch 10 M. von dem Kaufmanne 
erhalten. 

r. Ein kleiner Brand entſtand hier vor einigen Tagen im 
Schlachthauſe eines Fleiſchermeiſters durch die Spirituslampe eines 
Fleiſchbeſchauers; zum Glück war ſofort Hilfe zur Hand, ſo daß der 
kleine Brand raſch gelöſcht wurde. Wie uns mitgetheilt wird, ſind 
mit derartigen Lampen, welche zum Glühendmachen des Stempels von 
den Fleiſchbeſchauern benutzt werden, und die derartig eingerichtet ſind, 
daß durch die Spiritusflamme Spiritus in Dampf verwandelt wird, 
der alsdann eine ſehr heiße Stichflamme liefert, hier ſchon mehrfache 
Unfälle vorgekommen: mehrere von ihnen ſind explodirt, ſo daß der 
brennende Spiritus umhergeſchleudert wurde. 

8 Samter, 16. Jum. [General v. Roſenberg. Erſatz⸗ 
geſchäft. Proteſt. Ausflug.] Am 11, d. Mts. traf der Bri⸗ 
gade⸗General v. Roſenberg aus Poſen, von Obornik kommend, hier 
ein, ließ Tags darauf in der frühen Morgenſtunde Allarm ſchlagen, 
beorderte zwei Kompagnien des hieſigen Füſilier⸗Bataillons zum Exer⸗ 
ieren, eine zum Turnen und eine zur Inſtruktion. Am 14. und 15. 
bielt derielbe das Ober⸗Erſatzgeſchäft ab und begab ſich am 15. Nach⸗ 
mittags nach Remjanek, Poſener Kreiſes, zum Beſuche beim Major 
a. D. v. Zobeltig. — Gegen die von unſeren Stadtverordneten am 3. 
d. Mts. vollzogene Wahl eines Bürgermeiſters, welche mit Einſtimmig⸗ 
keit auf den Polizei⸗Sekretär Hartmann in Poſen fiel und die von der 
Bürgerſchaft mit Freuden begrüßt wurde, iſt von einem der unberück⸗ 
ſichtigt gebliebenen Bewerber Proteſt erhoben worden, weil die Abſtim⸗ 
mung durch Akklamation und nicht, wie vorgeſchrieben, durch Zettelab⸗ 
gabe erfolgte. In Folge deſſen hat die königl. Regierung die Wahl 
annullirt und wird morgen ſchon eine Neuwahl ſtattfinden, in der Hr. 
anne unzweifelhaft wieder einſtimmig gewählt werden wird. — 

eſtern machte die Biel landwirthichaftlihe Schule einen Ausflug 
nach dem etwa 3000 Meter von der Stadt entfernten Piaskower 
Walde, unweit der Schießſtände. Früh 7 Uhr erfolgte der Ausmarſch 
vom Neuſtädtiſchen Platze aus in geordnetem Zuge, in Begleitung der 
Lehrer und unter Vorantritt der bieſigen Militärkapelle durch die 
Wronkerſtraße. Am Laufe des Nachmittags kam viel Zuzug aus der 
Stadt und der Umgegend und man ergötzte ſich an dem Anblick der 
eiteren Jugend, die ſich abwechſelnd durch Spiele, Tanz 2c. beluftigte. 

tele nahmen an den Beluſtigungen ſogar Theil und es herrſche ein 
ſelten gemüthlicher Ton. Für Speiſe und Trank hatte der Bahnhofs⸗ 
Reſtaurateur Ferle getorgt und alles recht gut und preiswürdig gelie⸗ 
fert. Abends 10 Uhr wurde zum Rückmarſch geblaſen und es langte 
der Zug gegen 11 Uhr am Markte an. 

? Liſſa, 16. Juni. [Kommiſſarius für die Obra⸗ 
Meliorationen. Schulſpaziergänge.] Nachdem der Re⸗ 

ierungsrath Herr Kuntze durch Verfügung des Herrn Miniſters für 
andwirthſchaft, Domänen und Forſten zum königlichen Kommiſſarius 
für die Obra-Meliorationen und zum Direktor der Obra⸗Meliorations⸗ 
Sozietät ernannt worden iſt, hat derſelbe die eee vom 
1. März c. ab übernommen und das Obra⸗Meliorations⸗Bureau nebſt 
der Kaſſe dieſes Inſtituts von Koſten nach Züllichau verlegt. Die Be⸗ 
theiligten werden jetzt hiervon in Kenntniß geſetzt und erſucht, von 
nun ab alle Anträge, welche die Obra⸗Meliorations⸗Verwaltung be⸗ 
treffen, an Herrn Regierungsrath Kuntze in Züllichau zu richten, auch 
alle Zahlungen, die ſchuldigen Beiträge oder Sonſtiges betreffend, an 
die nunmehr in Züllichau befindliche Obra⸗Meliorations⸗Kaſſe zu leiſten. 
— Nachdem die hieſige höhere Töchterſchule am vorigen Donnerſtag den 
Anfang gemacht hat, iſt geſtern das Schulfeſt der Gymnaſiaſten in der 
Förſterei Steinitz, im Reiſener Walde, von welchem letzteren leider nur 
noch an vorhanden iſt, und heute der Spaziergang der katholiſchen 
Stadtſchule, jedes Feſt von der beſten Witterung begünſtigt und durch 
die 1 Betheiligung der Angehörigen der Schullugerd, gefeiert 
worden. In der kommenden Woche beabſichtigen die anderen beiden 


wird. ; new — 

Argenau, 14. Juni. [Von einer Mauer erſchlagen.] 
Am Montage wurde in Wierzchoslawice ein Mann von einer Mauer 
erſchlagen. Derſelbe hatte im Verein mit einem andern Arbeiter den 
Auftrag erhalten, eine 23 Meter lange, 2 Meter hohe und 66 Zenti⸗ 
meter dicke Mauer aus Lehmpiſé abzutragen. Der ihnen gegebenen 
a entgegen untergruben ſie die Mauer, um ſie ſo leichter zu 
Falle zu bringen. Als ſich zufällig der eine Arbeiter aus der Grube 
entfernt hatte, ſenkte ſich plötzlich die Mauer und begrub den Zurück⸗ 
gebliebenen. Dem Verſchütteten wurde zwar ſofort Hilfe gebracht, 
allein er war ſo übel zugerichtet, daß er nach einer halben Stunde un⸗ 
ter den gräßlichſten Qualen verſchied. (O. Pr.) \ 

5 Schroda, 16. Juni. [Die Grundſteinlegungsfeierl 
bei der neuen evangeliſchen Kirche wird nicht am 20. d. M., ſondern 
am 27. ſtattfinden. 

§ Wreſchen, 16. Juni. [Schulverhältniſſe. Erret⸗ 
tung. Feuer.] Fünf Lehrern des hieſigen Kreiſes ſind von der 
königlichen Regierung zu Poſen für ihre Bemühungen um den Fort⸗ 
bildungsunterricht der aus der Schule entlaſſenen Jugend Beträge in 

öhe von 30—75 M. für das verfloſſene Jahr bewilligt worden. Die 

e der hieſigen 50 Schulgemeindemitglieder betra⸗ 
gen für dieſes Jahr gegen 50 Prozent, die der jüdiſchen Schulſozietät 
gegen 90 Prozent. Wie ich erfahre, beabſichtigt die hieſige jüdiſche Ge⸗ 
meinde einen dritten Lehrer anzuſtellen und zirkulirt zu dieſem Behufe 
bei ſämmtlichen jüdiſchen Schulgemeindemitgliedern eine Eingabe an 
die königliche Regierung zu Poſen, in welcher dieſelbe um baldige An⸗ 
ſtellung des dritten Lehrers gebeten wird. — In voriger Woche hatte 
der Hausknecht des Apothekers Matheſius hierſelbſt ein Kind, welches 
aus Unachtſamkeit in das Flüßchen Wreſchnia gefallen und ſchon meh⸗ 
rere Minuten unter Waſſer war, mit eigener Lebensgefahr gerettet. 
Nur der ſofortigen Hülfe iſt es zu danken geweſen, daß das Kind noch 
in das Leben zurückgerufen wurde. — Am vergangenen Donnerſtage 
brannte zu Guttowo hieſigen Kreiſes eine Scheune und ein Stall des 
Wirthes Kubczak total ni der. Da bei der Scheune zu beiden Seiten 
der Giebel zu brennen anfing, ſo wird angenommen, daß das Feuer 
angelegt worden iſt. 


828 Nero 14. Juni. [Lehrerverein. Badean⸗ 
alt. Reviſion. Stadtverordneten⸗Sitzung. Theater. 

olle Hunde. Milzbrand.] Sonnabend Abend fand im 
Aurieg'ſchen Saale eine Sitzung des Li Peſtalozzi⸗Vereins ftatt. 
In derjelben wurde u. A. die von einer Kommiſſion vorberathenen und 
von der Verſammlung am 29. v. M. angenommenen Statuten eines 
freien Lehrervereins vorher mitgetheilt und von den Anweſenden voll⸗ 
zogen. Dem Lehrerverein ſind bis jetzt die Lehrer der Stadt und der 
Umgegend beigetreten. In den Vorſtand wurden gewählt die Herren 
Rektor Sckell, und die Lehrer Maſur, Krüger und Fitting. In der 
Sitzung hielt ſodann Lehrer ease u ng einen Vortrag über „die 
Be ne auf der Mitteljtufe*. Die nächſte Sitzung ſoll am 28. 
Juni ſtattfinden. — Auf dem hieſigen Steinſalzbergwerk iſt auch in 
dieſem Jahre wieder eine Badeanſtalt eingerichtet. Dieſelbe wird aus 
dem Waſſer geſoeiſt, das aus dem Bergwerksſchacht ausgepumpt wird, 
und das Bad wird. wie alljährlich, allen Freunden eines friſchen kräf⸗ 
Bu Bades höchſt willkommen ſein. — Seit einigen Tagen weilt 
Oberamtsgerichtsrath Gieſe aus Poſen zur Reviſion des hieſigen Amts⸗ 
gerichts in unſerer Stadt. Herr Gieſe wird noch mehrere Tage hier 
verweilen. — Am nächſten Dienſtag findet hierſelbſt eine Sitzung der 
Stadtverordneten ſtatt. — Die Vorstellungen der am hieſigen Orte 
weilenden Theatergeſellſchaft des Direktors Hoffmann werden ſeit Ein⸗ 


e 


tritt günſtigerer Witterung lebhafter beſucht. Die Leiſtungen der Ge⸗ N 
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ſellſchaft finden Beifall. — In der letzten Zeit haben ſich im dieſſeiti⸗ 
en Kreiſe wiederholt tolle Hunde gezeigt. So iſt in Ziernik und in 
rumknie je ein toller Hund getödtet worden. — Der Milzbrand 
unter dem Rindvieh iſt erloſchen und die Sperre aufgehoben worden. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


ER emmit, 16. Juni. [Notirungen der Produkten⸗ 
börje Hermann Jaſtrow.] e weiß 239—249 M., 
do. gelb 232—244 M. Roggen, inländiſcher 208—224 M., do. 
fremder 206—212 M. Gerſte, Brau⸗— —M 
M. Erbſen, Koch⸗ 200—210 M. do. Mahl⸗ 
200 M. Hafer 152—158 M. 

Kilo Netto. 


Handel und Finanzen in Frankreich. In der Mehrzahl der 
europäiſchen Staaten wird ſeit der Mitte des vorigen Jahres nach 
ſolchen Symptomen geſucht, an welchen man mit ſtatiſtiſcher Genauig⸗ 
keit den wirthſchaftlichen Aufſchwung verfolgen oder den Grad dieſes 
Aufſchwunges zuverläſſig meſſen könnte. Unleugbar hat ſich die Beſſe⸗ 
rung allenthalben an der Oberfläche der wirthſchaftlichen Erſcheinungen 
inſofern gezeigt, als die Effektencourſe ſtiegen, der Kredit in ſeine 
frühereren normalen Funktionen zurückkehrte, der Geldſtand abundant 
blieb und auf beſchränkten Gebieten auch ein regerer Umſatz mit Preis⸗ 
ſteigerung einzelner Waaren eintrat. Für eine tiefer liegende Konſoli⸗ 
dation, für eine Neubelebung der Produktion und der Unternehmungs⸗ 
Thätigkeit liegen aber noch relativ wenige Nachweiſe vor. Mit Rück⸗ 
ſicht auf dieſe Ungewißheit wäre es doppelt wünſchenswerth, daß alle 
Staatsverwaltungen ebenſo wie jene Frankreichs bemüht wären, in 
möglichſt kurzen Zeiträumen und mit thunlichſter Raſchheit über alle 
jene Kennzeichen der volkswirthſchaftlichen Lage zu berichten, welche ſich 
einer amtlichen Beobachtung unterziehen laſſen. Ein geradezu über⸗ 
raſchend klares Bild giebt eine jüngſt im offiziellen Bulletin du Mi- 
nistere des travaux publics veröffentlichte Darſtellung der im erſten 
Quartale 1880 gegenüber der gleichen Periode des Jahres 1879 er⸗ 


„ do. Futter⸗— — 
0 und Futter⸗ 188 bis 
Mais 156—166 Per 1000 


zielten allgemeinen Ergebniſſes des Handels, Verkehrs und der Steuer⸗ 


eingänge. Dieſe Darſtellung iſt in trockener tabellariſcher Form gege⸗ 
ben und dennoch ſagt ſie mehr als manches weitläufige Expoſs; fie 
enthält folgende Thatſachen: 


Daher 
I. Quartal I. Quartal Zunahme 
1880 1879 gegen 1879 
Mill. Fres. Mill. Fres. Mill. Fres. 

1. Außenhandel: 

Einfuhr 5 R 1134.0 1121.6 12.4 

Ausfuhr 752.2 740.2 12.0 

Zuſammen 1886.2 1861.8 24.4 

2. Schifffahrt: 

8 A Tonnen Tonnen Tonnen 
Freude 8 Schiffe 1,415,689 1,294,602 121,087 
Fremde Schiffe 2,955,666 2,599,494 356,172 

Zuſammen 4,371,355 3,894,096 497,259 
3. Eiſenbahn⸗Einnahme: 4 \ 
j ill. Fres. Mill. Fres. Mill. Fres. 
Brutto⸗Einnahmen . 216.6 180.8 31. 
4. Steuern und indirefte Nagaben: 
Stempel u. Gebühren . 160.8 158.7 21 
Zölle. 228 65.9 16.9 
Indirekte Steuern. . 236.3 232.6 3.7 
Poſt und Telegraph. 28.2 26.7 1.5 
Zuſammen 508.1 483.9 24.2 
5. Dreiprozentige ine 


Ege N 0 " 0.4 
& it anderen Worten, es zeigt ſich, daß im erſten Quartale 1880 
in Frankreich auf allen Gebieten des Verkehrs: im Eiſenbahn⸗ und 


Schifffahrtweſen, in Poſt und Telegraphie und im Außenhandel eine 
um 5 bis 17 Prozent geſteigerte Thätigkeit geherrſcht und zugleich den 

Ertrag der Steuern und um mehr als 24 Millionen Franes 
N hat. Hier liegen alſo untrügliche Anhaltspunkte vor, um 
er bloßen Phraſe entgegenzutreten und eine wirkliche Beſſerung der 


ur 


Lage zu beweiſen. 


* Frankreichs Seeſchiffs⸗Verkehr in den Jahren 1837 bi 
1878. Ueber Frankreichs Seeſchiffs⸗Verkehr von 1837 bis 1878, er 
beſondere darüber, wie ſich derſelbe auf die Segel⸗ und Dampfſchiffe, 
die franzöſiſche und ausländiſche Flagge, die beladenen und unbeladenen 
Schiffe vertheilt, find kürzlich eingehende Mittheilungen veröffentlicht 


worden, aus denen wir entnehmen, daß von den in den franzöſiſchen 


afenplätzen ein⸗ und ausgegangenen Schiffen der Tonnengehalt betrug: 


ei den 
9 chiffen Dampfſchiffen überhaupt 
onnen Tonnen onnen 
1837-1846 3 388 387 684 438 4.072825 
1847—1856 4 369 337 1273 866 5 643 203 
1857—1866 6 216 942 3313 145 5300 
1867—1876 6 852 906 8.046 185 14 899 091 
1877 6 722 466 11558 350 18 280 816 
1878 7269 463 13 640 894 20 910 397. 


ausländiſche Schiffe 


a) Segelſchiffe beladen unbeladen beladen unbela 
mit einem Tonnengehalte von 
1837-1846 1035 668 196 160 1457 594 698 9 
1847—1856 1401768 386 399 1749 573 831597 
1857—1866 2057824 508320 2423821 1226 977 
1867—1875 1 758 305 469 766 3018257 1606 578 
1877 1511045 444 837 3006138 1760446 
1878 115 Kt Sn 3323 775 0 2 80 723 
: ranzöſiſche iffe ausländiſche Schiffe 
b) Dampfſchiffe Naben 11 ne unbeladen 
mit einem Tonnengehalte von 
18371849 22874 42% 432000 10885 
18471856 425 758 12 621 802 363 33 124 
18571866 1209 978 38 980 1918 223 145 964 
18671876 2615 956 102 560 4430 959 896 710 
Le a 3 843 939 193 045 6045877 1475 489 
1878 4170484 293 647 7 207 270 1969 533. 


Während hiernach in den Jahren 1837—1846 von den beladen 
und unbeladen verkehrenden Seeſchiffen diejenigen unter franzöſiſcher 
Flagge einen Tonnengehalt von 1472985 Tonnen hatten, war der⸗ 


gelbe im Jahre 1878 auf 6 290 096, derjenige der ausländiſchen Schiff Bi 


A 


1 


* ee rer 


2 . - 


treue Neger des Dichters bettelte des Abends für feinen Herrn. 


dieſe Eröffnung perfönlich an Polizeiſtelle gemacht wurde, ſagte Befol⸗ 


v — '6 — 
aber im gleichen Zeitraum von 2599 840 auf 14620 301 Tonnen ges 


ſtiegen, und zwar vermehrte ſich te 2 . 5 5 in e = a Ä 2 Gand H 
onnen onnen ruck gebracht wurde. Herr Theater⸗Direktor Karl, we auf Grund 
der franzöſiſchen Segelſchiffe von 1231828 auf 1 825 905 dieſes Vorganges am Mittag des folgenden Tages auf Erfordern auf 
„ ausländiſchen u... „2156 55 5443 498 der königlichen Polizeidirektion erſchien, erklärte, daß er freiwillig von 
„ franzöſiſchen Dampfſchiffe „ 241157 „ 4464 131 einer fernerweiten Aufführung des fraglichen Stückes ſowohl für den⸗ 
„ ausländiſchen > „ 443 281 , 9176803. m, Tag, I es gi 11 1 ane ee ſollte, abſehen a 
8 1 aſſelbe vom Repertoir abſetzen werde. Ni oweniger ging aber 
„ Ruſſiſche Bodenkredit Pfandbriefe. Verlooſung vom 13. i 4 ; 18 ift⸗ 
Mai 1880. Auszahlung vom 13. h Fortfebung.) erſt in den ſpäteren Nachmittagsſtunden deſſelben Tages ei de crit 


) Jui 1880 ab. 0 
fandbriefe V. Serie (1./13. Januar 1872) 334 Pfandbriefe. 

0. 400151 152 153 154 155 156 157 158 159 160 751 752 753 
754 755 756 757 758 759 760 402701 702 703 704 705 706 707 708 
709 710 408071 72 73 74 75 76 77 78 79 80 409981 982 983 984 
985 986 987 990 420971 972 973 974 975 976 977 978 979 980 
426331 332 333 334 335 336 337 338 339 340 427711 712 713 714 
715 716 717 718 719 720 430021 22 23 24 252 28 


472 473 474 475 476 477 478 479 480 443601 602 603 604 605 606 
607 608 609 610 446241 242 243 244 245 246 247 248 249 250 681 
682 683 684 685 686 687 688 689 690 449431 432 433 434 435 436 
437 438 439 440 452401 402 403 404 405 406 407 408 409 410 
755271 272 273 274 275 276 277 278 279 280 456131 132 133 134 
135 136 137 138 139 140 457281 282 283 284 285 286 287 288 289 
290 460381 382 383 384 385 386 387 388 389 390 411 412 413 414 
415 416 417 418 419 420 461891 892 893 894 895 896 897 462871 
872 873 874 875 876 877 878 879 880 464571 572 573 574 575 576 
577 578 579 580 465291 292 293 294 295 466091 92 93 94 95 96 
97 98 99 100 511 512 513 514 515 516 517 518 519 520 801 802 
803 804 805 806 807 808 809 810 485041 42 43 44 45 46 47 48 49 
50 486431 432 433 434 435 436 437 438 439 440 489051 52 53 54 
55 56 57 58 59 60 490561 562 563 564 565 566 567 568 569 570 
492381 382 383 384 385 386 387 388 389 390 499111 112 113 114 
115 116 117 118 119 120. . N 
Pfandbriefe VI. Serie (1./13. Juli 1 335 Pfandbriefe. 

No. 503151 152 153 154 155 156 157 158 159 160 871 872 873 
874 875 876 877 878 879 880 505211 212 213 214 215 216 217 218 
219 220 509481 482 483 484 485 486 487 516501 502 503 504 505 
506 507 508 509 510 851 852 853 854 855 856 857 858 859 860 
519321 322 323 324 325 326 327 328 329 330 525761 762 763 764 
765 766 767 768 769 770 533981 982 983 984 985 986 987 988 989 
990 537811 812 813 814 815 816 817 818 819 820 541401 402 403 
404 405 406 407 408 409 410 544371 372 373 374 375 376 377 378 
379 380 771 772 773 774 775 776 777 778 779 780 548051 52 53 
54 55 56 57 58 59 60 550971 972 973 974 975 976 977 978 979 
980 553181 182 183 184 185 186 187 188 189 190 556691 692 693 
694 695 696 697 698 558271 272 273 274 275 276 277 278 279 280 
559601 602 603 604 605 606 607 608 609 610 563021 22 23 24 25 
26 27 28 29 30 568421 422 423 424 425 426 427 428 429 430 
5690012 3 4 5 678 9 10 572241 242 243 244 245 246 247 248 
249 250 574511 512 513 514 515 516 517 518 519 520 575811 812 
813 814 815 816 817 818 819 820 576021 22 23 24 25 26 27 28 29 
30 871 872 873 874 875 876 877 878 879 880 577301 302 303 304 


Polizeidirektion ein, daß es ihm nicht md 
pertoire abzuſetzen, da er bei der Kürze 

nicht 

etwa 
wolle. — . — N ’ — 

Gebote der königlichen Polizeidirektion keine Folge gegeben, 

aber keine Garantie geboten hatte, daß auch bei der ferneren 
rung des Stückes alles Dasfenige, wodurch ſich das Publikum in 
religiöſen Gefühle verletzt fühlen könnte, unterbleiben werde, 


nitoß erregen könnten, 


ebungen gegen die Wiederaufführung des Stückes zugegangen waren, 
ah ſich die königl. Polizeidirektion genöthigt, der T 
ſofort nach Eingang des betreffenden Schreibens des Herrn Theater⸗ 
direktors Karl geſchah.“ 


Kondukteur ſchickt ſich an, die Thüren zu ſchließen, bie und da eil“ och 
ein verſpäteter Paſſagier über den Perron, unter Anderm auch eine 
ältliche Dame, der, nachdem fie ein Coupe beſtiegen, von einer Dienerin 
ein ſorgſam in Decken gebäliker Gegenſtand gereicht wird; nach der 
äußeren Form und der liebevollen Zartheit zu ſchließen, mit welcher 
derſelbe behandelt wird, ein im erſten Lebensſtadium befindliches Kind. 

ie Paſſagiere, die ſich bereits auf ungeſtörte Nachtruhe gefreut haben, 
machen enttäuſchte Geſichter und werfen gerade nicht die freundlichſten 
Blicke auf Bebe, welches in feiner Hülle eine überaus große Lebhaftig⸗ 
leit zu entwickeln ſcheint, und überdies durch Töne, die unter der 
Decke gedämpft hervorklingen, Zeugniß von ſeiner riſtenz zu geben 
beſtrebt iſt. Dieſe Töne haben einen eigenthümlich ſchrillen 1 
ſcheinen die Symptome eines heftigen Juſtens zu fein. In der That 
erklärt die Dame auf die Frage eines Reiſegefährten, was dem Kinde 
feble, ihre „Kleine leide an Keuchhuſten, worauf ſämmtliche Paſſagiere 
der Mutter ihr lebhaftes Bedauern ausdrücken — innerlich aber den 
Zufall, der ihnen eine ſolche Reiſegeſe lſchaft beſcheert hat, verwünſchen. 
der Zug hat inzwiſchen eine tüchtige Strecke zurückgelegt, die Paſſa⸗ 
giere haben ſich in das Unvermeidliche gefunden und verſuchen trotz 
des kleinen Reiſegefährten den erſten Schlummer, und auch die Dame 
nickt leicht ein und fällt mit dem Kopfe zurück in den Fond des 
Coupés, die Arme hängen herab und das bisher jo ſorgſam ehütete, 
vermeintliche Kind droht zum Entſetzen der Paſſagiere von dem Schoß 
zu ſtürzen; der Nachbar aber fängt es noch eiligſt auf und will es der 
in wiſchen erwachten Mutter zurückſtellen, als aus den in Folge des 
Falles gelockerten Banden ein kleiner — Pintſch herausſpringt und 


i 5 7 30 135 > 39 durch ein ungehemmtes Gehell ſeine Freude über die gelöften Feſſeln 
e e en ie 
104 105 10010, 408 100 110 594161 162 163 164 165 166 167 168 | 116 es nicht über fich batte bringen können, fich von der geliebten Leda 


während der Fahrt zu trennen, Leda entging aber ihrem Hundeſchickſal 
doch nicht, und auf den Wunſch ſämmtlicher Mitfahrenden wurde fie 
durch den Kondukteur trotz Sträubens und Jammerns ihrer ſchlauen 
Beſitzerin dem Hundecoups übergeben. 


„Durchbohren von Glas mittelſt des elektriſchen Funke ns. 
In einer der letzten Nummern von „La Nature“ beſchreibt Hr. M. Fages 
ein einfaches Verfahren, Glastafeln mittelſt des elektriſchen Funkens zu 
durchlochen. Das ſcharf jugefpigte Ende eines Drahtes, welches mit 
dem einen Pol eines ſtarken elektromagnetiſchen Apparats in Verbin⸗ 
dung ſteht. endet in einer Ebenholzplatte, mit dieſer flach abſchneidend. 
Das zu durchbohrende Glasſtück wird gegen dieſe Drahtſpitze gedrückt 
nachdem man zuvor einige Tropfen Olivenöl auf die Spitze gegeben 
um den Draht von der Luft zu iſoliren. Nunmehr wird die Draht⸗ 
ſpitze des entgegengeſetzten Pols jener anderen gegenüber auf das Glas 
gebracht, worauf der Funke, das Glas durchbohrend, überſpringt. In⸗ 
dem man das Glas langſam ſeitwärts bewegt, erhält man in wenigen 
Sekunden eine Reihe kleiner Löcher. Es kann in dieſem vorläufig wohl nur 
in ſeinen Anfängen vorliegenden, vielleicht noch nicht ganz zweifelfreien 
Verfahren eine Technik ſich aufthun, die, der Glasindustrie ähnlich, dem 
Sandblas⸗Verfahren neue Gebiete erſchließen könnte. 


»Ein jüdiſcher Emir. Die engliſchen Blätter veröffentlichen ein 
Telegramm aus Alexandrien, demzufolge ſich nun auch der mächtigfte 
Emir von Nordarabien, Ibn Raſchid, gegen den Sultan empört hat 
und die geftung Bozrah im Hauran belagere. Ueber dieſen Emir, bei 
dem ein Profeſſor der hieſigen orientgliſchen Akademie als Gaſt gemeilt 
hat, erfahren wir Folgendes: Im Norden Arabiens, und zwar nahe 
der Straße, die von Medina nach Bagdad führt, leben noch heute einige 
lüdiſche Nomadenſtämme, die ſchon vor der Zerſtörung des erſten Tem⸗ 
pels aus Palaſtina ausgewandert waren und fi in Arabien angeſie⸗ 
delt hatten. Ueber dieſe Stämme herrſcht nun der genannte Ibn Ra⸗ 
ſchid, deſſen Reſidenz ſich in dem Felſenſchloſſe Schaubek befindet. Dieſe 
Stämme befolgen noch heute die Lehren der Bibel, wogegen ihnen die 
Vorſchriften des Talmud und der Rabbinen gänzlich unbekannt ſind. 
Ihre Mutterſprache iſt das Arabiſche, und nur Wenige von ihnen ver⸗ 
ſtehen noch Hebräiſch. Sie leben noch heute wie vor dreitauſend Jah⸗ 
zen in Zelten und erhalten ſich zumeiſt durch Viehzucht. Dank ihrer 
Tapferkeit und ihrem kriegeriſchen Geiſt, haben fie ihre Unabhängigkeit 
bis auf den heutigen Tag bewahrt. Sie ſind große Freunde der übri- 
gen 1 8 und ſenden noch heute anſehnliche Geldſpenden nach Je⸗ 
ruſalem. 


. dßã⁵³ðĩi? y 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Des Hauſes Fourchambault Ende. Schauſpiel in 5 
Aufzügen von Müller aus Guttenbrunn. Mit einem Vor⸗ 
worte von Heinrich Laube. 1880. Verlag von S. Schott⸗ 
laender in Breslau Das vorliegende Drama iſt die originelle und 


169 170 597741 742 743 744 745 746 747 748 749 750 871 872 
874 875 876 877 878 879 880. 1 2 s 
Pfandbriefe VII. Serie (1./13. Juli 1873) 315 Pfandbriefe. 

No. 601301 302 303 304 305 306 307 308 309 310 911 912 
914 915 916 917 918 919 920 605551 552 553 554 555 556 557 
559 560 608031 32 33 34 35 36 37 38 39 40 612311 312 313 3 
315 316 317 318 319 320 341 342 343 344 345 346 791 792 7 
794 795 796 797 798 799 800 614591 592 593 594 595 596 597 598 
599 600 615121 122 123 124 125 126 127 128 129 130 620841 842 
843 844 845 846 847 848 849 850 621341 342 343 344 345 346 347 
348 349 350 623931 932 933 934 935 936 937 938 939 940 626281 
282 283 284 285 286 287 288 289 290 628081 82 83 84 85 86 87 88 
89 90 633691 692 693 694 695 696 697 698 699 700 639591 592 
593 594 595 596 597 598 599 600 642441 442 443 444 445 446 447 
448 449 450 649071 72 73 74 75 76 77 78 79 80 951 952 953 954 
955 956 957 958 959 560 650951 952 953 954 955 956 957 958 959 
960 651201 202 203 204 205 206 207 208 209 210 653331 332 333 
334 335 336 337 338 339 340 661782 783 784 785 786 787 788 789 
790 662111 112 113 114 115 116 117 118 119 120 663041 42 43 44 
45 46 47 48 49 50 664741 742 743 744 745 746 747 748 749 750 
675001 2 3 4 5 67 8 9 10 676651 652 653 654 655 656 657 658 
659 660 682001 2 3 4 5 67 8 9 10 688731 732 733 734 735 736 
737 738 739 740 851 852 853 854 855 856 857 858 859 860 698831 
832 833 834 835 836 837 838 839 840. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Die Camoönsfeier in Liſſabon hat am 10. begonnen. Vor 
300 Jahren hat der Sänger der Luſiaden den ſchmerzlichſten Undank 
ſeiner Landsleute erfahren, jetzt ſteht der König von Portugal an der 
Spitze des Feſtkomites, ſo für ſeine Perſon die Schmach ſühnend, 
welche Dom Sebaſtiano an dem Dichter begangen, den er bei einem 
Jahresgehalt von — vierzig Gulden im Elend verkommen ließ. Der 


Camoöns hatte ſein Lebelang die wechſelvollſten Schickſale — nur 
durch einen ganz beſonderen Glückszufall rettete er ſich das Leben und 
ſein dichteriſches Hauptwerk, als er an der Küſte von Cambridge Schiffe 
bruch gelitten, da er in die — Verbannung ging und er fünf Jahre 
Gelegenheit hatte, über höfiſche Intriguen nachzudenken. Bis vor 
Kurzem war nicht einmal fein Todesjahr ſichergeſtellt — geboren iſt er 
1524 als der Sohn eines portugieſiſchen Edelmannes. Seine letzten 
geſchriebenen Worte lauten: „Wer ſollte es für möglich halten, daß 
auf einem ſo kleinen Theater, wie das Lager eines Armen iſt, das 

chickſal jo viel Leiden aufführen kann.“ Die Ueberreſte von Ca⸗ 
moéns und Vasco de Gama find, wie aus Liſſabon berichtet 
wird in feierlichem Aufzuge von 1 nach der Hieronymiterkirche 
in Belem gebracht. Die königlichen Galeeren hatten die Särge an 
Bord; Kriegsſchiffe, Dampfer und Boote folgten, während die Ufer 


5 0 N literariſch äußerſt intereſſante Gabe eines jungen Talentes, welches von 
— Wan 1 al 0 der ige ein feldes 0 ae 1 d el re Heinrich Laube, entdeckt 
er und der Geſandten fand in irche Hochs] wurde und nun durch ihn dem Publik [ ird. 
amt ſtott, während die Kanonen von den Schiffen und dem Caſtell nicht 2% ‚Publifum vorgeitellt wird. Und zwar 


geſchieht dies von Seiten Laubes in einem ſehr intereſſanten Vorwort, 
da es ihm nicht mehr möglich war, das Stück vor ſeinem Rücktritt 
vom Wiener Stadttheater daſelbſt zur Darſtellung zu bringen. Hein⸗ 


donnerten. Abends war glänzende Erleuchtung der Straßen. 


Ueber das polizeiliche Verbot, von welchem in Dresden 
Arthur Fitger's 


N „Here, betroffen worden iſt, berichtet das rich Laube geiteht, wie verwundert er war, als ihm das Manuftript 
Dresdener Journal“ aus amtlicher Quelle: Von der Direktion des d eſes Stückes eingereicht wurde, wie es ihn angeregt, über die merk⸗ 
Reſidenz⸗Theaters war bei der königlichen Polizei⸗Direktion das Manu⸗ würdige, krankhafte Erſcheinung in der modernen Dramenliteratur: 


ſtript des Schauspiels „Die Here“ vor deſſen Aufführung eingereicht 
worden. Bei Rückgabe deſſelben wurde der gedachten Theaker⸗Direktion 
eröffnet, daß diejenige Stelle des Stückes, an welcher die die Thalea 
von Heidebrook darſtellende Schauſpielerin die Bibel zerreiße und die 
Blätter derſelben zerſtreue, wie es im Stück vorkommen ſollte, entſchie⸗ 
den anjtöbig ei und das religiöſe Gefühl des Publikums verletzen 
müſſe. Das Stück dürfte deshalb auf keinen Fall in dieſer Weiſe ge⸗ 
eben werden; vielmehr ſei die Libel, wie dies auf einem dem Manu⸗ 
ſteipt vorgedruckten Zettel vom Autor ſelbſt vorgeſchlagen ſei, einfach 
von der Thalea dem Pfarrer zurückzugeben und jede, das Zerreißen 
berührende Stelle wegzulaſſen. Herr Theaterdirektor Karl, welchem 


unfertige, mangelhaft gelöſte Dramen ins Publikum zu werfen, nach⸗ 
aubenfen. Er beruft ſich auf „Leonarda“ von Björnfon, „Nora“ von 
„bien, „Ambroſius“ von Molbech. Dabei vergißt er das neueſte Werk 
Sardou's: „Daniel Rochat“, welches eine gänzlich verfehlte, einem 
wahren Dichter ferne liegende Löſung aufweist. Aber iſt es nicht 
eine abenteuerliche iterariſche Idee, das berühmte Stück Augier's, des 
größten modernen Dramatikers Frankreichs, fortſetzen zu wollen? Das 
mag ſein. Aber die Anregung zu dieſer Idee lag jedenfalls in der 
Luft und die Berechtigung ihrer Anwendung gerade auf Haus Four⸗ 
chambault, kann man ihr ebenfalls nicht beitreiten, wenn man über 
die Verhältnifie nachdenkt, die dort zurückbleiben am Schluſſe. Es 
handelt ſich nun alſo nur noch darum, wie dieſe Idee ausgeführt 
wunde. Heinrich Laube lobt die Entwickelung und den Dialog über⸗ 
aus, er nennt den letzteren ſo gut wie in irgend einem gut geſchriebe⸗ 
nen franzöſiſchen Stücke. Aber auch die Charakteriſtik und p ychologi⸗ 
ſche Vertiefung der Perſonen iſt beſonders hervorzuheben. Wir fühlen 
ſofort, daß wir denſelben Menſchen, wie bei Augier, gegenüber ſtehen. 


ung dieſer Anordnung zu. Dies geſchah indeß nicht; vielmehr wurde 
ei Bir am 5. d. M. 1 erſtmaligen Aufführung des Stüdes in 
der fraglichen Szene die Bibel von der betreffenden Schauſpielerin in 
ae Weiſe zu Boden geworfen und hierdurch, ſowie auch durch 
Abſingen des Liedes „Ein feite Burg iſt unſer Gott“ das religiöſe 


Gefühl des der Vorſtellung beiwohnenden Publikums tief verlegt, 


liche Erklärung des Herrn Theaterdirektors Karl bei der königlichen 
lich ſei, das Stück vom Re⸗ 
e er Zeit ein anderes Stück 
Ar Aufführung bringen könne, daß er indeß alle Stellen, welche 

bei der ferneren Aufführung weglaſſen 
a jedoch Herr Theaterdirektor Karl dem erſtmaligen amtlichen 
iernach 
uffüh⸗ 
ſeinem 
werde, auch von 
verſchiedenen Seiten des Publikums der königl. Poltzeidirektion Kund⸗ 


r . eaterdirektion die 
fernerweite Aufführung des fraglichen Stückes zu unterſagen, was 


„Leda im Coupô. Das zweite Läuten iſt bereits vorüber, der 


Auch weiß uns der Verfaſſer ſo { 
niffe einzuweihen, daß wir „Haus Fourchambault“ gar nicht zu kenne 
rauchen um das Ende zu verſtehen. Aber wer kennt „Haus Jo 
chambault“ nicht, das in der ſpottbilligen Reclam'ſchen Aus ‚a I 
jenen und die Runde über alle deutſchen Bühnen gemacht? 1 | 
ennt, wird auch das „Ende“ kennen lernen müſſen; und wer es nat 
kennt, der wird ſich nun beeilen, beide Werke kennen zu lernen, de 0 
eines macht das andere intereſſant und für jeden Gebildeten als But 
als Lekture doppelt intereſſant. Es iſt jedenfalls eine der origine 15 
Erſcheinungen in der Literatur, daß ein muthiger junger eutfürt 
einen berühmten alten Meifter der Franzoſen forte und wir zweifeln 
nicht daran, daß dieſe Fortſetzung ebenfalls die Runde über die deu“ 
ſchen Bühnen machen wird, denn fie it mit eminent dramatischen. a 
ſpezifiſch, dramatiſchem Talente geſchrieben. Das deutſche Publihun 
wäre alſo Heinrich Laube wieder einmal für eine „Entdeckung er e 
Danke verpflichtet. Dieſe Entdeckung findet allerdings keine Mul 0 
freuliche Illuſtration durch die Thatſache, daß ſich der Name t 
aus Guttenbrunn im Mitgliederverzeichniß der deutſchen Genoſſenſcha 

dramatiſcher Autoren mit einem Drama: „Gräfin Judith” (1877), ö 
einem in Linz mit grojem Erfolg wiederholt zur Darſtellung geland 

ten Schauſpiele: „Im Banne der Pflicht“ (1878), findet. Die In 

tive Laube's wird nun wohl hinreichen, dieſer jungen Kraft die Ball 
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a die komplizirten Verhälk 


Das ſoeben erſchienene 9. (Juni⸗) Jar 
anges der „Deut ſchen Revue“, herausgegeben von Rich ar, 
lheiſcher. Verlag von Otto Fanke in Berlin, hat folgende 
Inhalt: Die blaſſe Lady, Novelle von Balleſtrem. — v jun 
serther in Wien und Wien in der Werther⸗Epoche. II. Von H. 
Richter. — Vergleichende Betrachtungen über die Kriegführung 
See in älterer, neuerer und neueſter Zeit. VI. — Die Schüler 5 
fael3 von Minghetti. — Herr von Stoſch und das Ober⸗Seeamt, . 
Heinrich Bernhard Oppenheim von S. E. Köbner.— Das Verhällul 
zwiſchen Deutſchen und Maayaren in Ungarn. — Platon und 
win von M. Carriere. — Ueber 8 05 Landſchaftsmalerei von $ 
rich Viehoff. — Sardanapal von F. Reber. — Wild, Land und ® 
im großen Weſten von W. A. Baillie⸗Grohmann. — Literarisches; 
„Geſchichte der deutſchen Literatur von Dr. W 
helm Scherer, Proſeſſor der deutſchen Literaturgeſchichte an in 
Univerſität Berlin. In der Verla sbuchhandlung Weidma ne 
Berlin. Die zweite Lieferung enthält den Schluß des vierten Kap 
„Das Ritterthum und die Kirche“ und den Anfang 
fünften „Das mittelhochdeutſche Volksepos“. akte 0 
Ein höchſt wichtiges Hülfsbuch füralle Geſchä 0 
Leute hat foeben in der 21. Auflage das Zeitungs⸗Verzeichniſ I 1 
Central⸗Annoncen⸗Expedition der deutſchen und ausländiſchen a N 
gen von G. L. Daube u. Co. die Preſſe verlaſſen. Mit glei 0 
Sorgfalt, wie die früheren Jahrgänge bearbeitet, bietet dieſe ne . 
Auflage Jedem, der von einer rationellen und doch billigen Publi del 1 
Gebrauch machen will, einen zuverläſſigen Rathgeber, der über jede eil, iu 
vielen Tauſenden auf dem Erdball ericheinenden Zeitungen und 36% 1 
ſchriſten Auskunft giebt. Die Firma G. L. Daube u. Co., 15 
Jahren in allen größeren Städten des In⸗ und Auslandes vert dal 19 
(m Poſen A Spiro, Friedrichsſtraße Nr. 31) und anerkannt . 
ſolideſte und billigſte Vermittlungs⸗Inſtitut für Zeitungsannon ln. 
verſendet die 21. Auflage ihres Jeitungsverzeichniſſes auf Verlan 9 
gratis und franco an alle Inſerenten. ch 
„Hannoverſche Monatsſchrift „Wider die Nahrungslä 0 
ſcher!, Jahrgang 3. Verlag der Helwing'ſchen Veriagsbuchhandlin 1. 
(Th. Mierzinsky). Inhalt von Heft 6.: Anſteckung von Schar u 
duch Mi ch. — Künſtliche Vanille. — Bier, nach den Materialien m 
A. W. Hofmann, Ergebniſſe des Lebensmittel⸗Unterſuchungs⸗Aute PR 
annover. — Ueber den Nachweis und die Beſtimmung der ſchweflige 
äure im Wein pon Prof. Wartha. — Ergebniſſe der Unterſuchun 
welche auf Veranlaſſung der Geſundheitsbehörde Zürich 1879 ange 
wurden. — Jahresbericht des Vereins gegen Verfälſchungen in 
burg. — Vermiſchtes. — Eis für Brauzwecke. — Konſervirun 
Feiſches während der Verſchickung. — Weißbier. — Vanille im 
zucker. — Chemiſch reine Weine. — Zur Erkennung von Rum 
Cognac. — Petroleum als Arzeneimittel. — Zur Trichmrenſchen 
Quedlinburg. — Inficirte Kleider. — Eine neue Schaummeinbereitil ER 
faßten »tiolagifige irkungen des Arſeniks. — Spargelkultur. — ® ö 
„Illuſtrirten Deutſchen 


ET SPirmanne 9 
natsheften“ iſt ſoeben das Juniheft zur Ausgabe gelangt. 
e durch 1 Am von dae v. lümer, 155 
um Blut“, eingeleitet. digen intereſſante Aufſätze von 
Bona Meyer über „Goethe und 5 Geſchmacksmoral“ 25 egen Count 18 
v. Hartmann gerichtet —, von Carl Vogt über „Die Wanderung \ 
der Thiere“ von Hermann Vambeéry über „Die Turkomanenſteppe 
ihre Bewohner“, die der Verfaſſer aus eigener Anſchauung genau kel 
von Prof. Friedrich Ratzel 2 chen en, von Auguſt Lamug 
über „Dampf und Segel“, von Robert Waldmüller über den fran 
ſchen Dichter „Francois Coppée“ und von Friedrich Thierſch 0 
„Die Ausgrabungen von Olympia“. e, 
tenswerthen Auflage, iſt eine wohlgelu Men 
ftruftion von Olympia — beigegeben, die gewiß allgemein intereflinp 
dürfte. Eine literariſche Studie über die neueſten pſychologiſchen !“ 
äſthetiſchen Erſcheinungen ſchließt das reichhaltige Heft. au 
„Wer erinnert ſich nicht der fabelh ften Erfolge von Macau ene 
großem Geſchichtswerk?! An dieſe Erfolge erinnert der ungen 
bjag, den die vor wenigen Monaten bei Chatto u. Windus in ei⸗ 
don erſchienene vierbändige „Geſchichte Englands von der Thronbeſſe 
gung Victoria's bis zum Berliner Kongreß“ von dem als Hit Ri) 
yervorragenden Parlamentsmitglied Juftin M' Carthy findet ae 
England hat das Buch binnen ſteben Monaten bereits vierzehn Ne 9 
Auflagen erlebt —, ein Umſtand, der die Verlagshandlung von Beige 
hard Schlicke in Leipzig veranlaßt hat, den trefflichen Tagen t 
Ueberſetzer Leopold falscher mit der Veranſtaltung einer deut ſch ß. e 
Ausgabe des M'Carthy'ſchen Meiſterwerks zu | er Mi 
ragen. a 5 N a 1 10 aden Wochen. So 1 
zelt das Unternehmen beim deutſchleſenden Publikum denſelben ö 
wie die deutſchen Macaulay⸗Ausgaben. ' \ 
ıh 
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Dem letzteren, beſonders 
ngene Zeichnung — eine 
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. 3 bet \ 
J. A. Liſſa. Sie können die zur Rückzahlung am 1. Nove ie 
1880 gekündigten 45prozentigen Weſtpreußiſchen Pfandbriefe, DI ö 


nicht die Bezeichnung der Serie J. enthalten, jedenfalls an der 
Farbe erkennen. 


Verantwortlicher Redakteur: 
ür den Inhalt der folgenden Nicthellungen und Inserate 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Spredhfaat. 


Einiges über die ſtädtiſche Sparkaſſe. . 
5 x (Eingeſandt.) ich wie 
Ich en mich gegenwärtig vor einem Problem, welches i lachen 
auch viele Andere nicht zu löſen im Stande ſein werden; — ſtehe, 
Sie darüber nicht, geehrte Redaktion, wenn ich Ihnen offen einge un, 
daß ich nicht weiß, was ich mit meinen Erſparnifſen, die bis hen rofl A 
benutzt auf hoher Kante liegen, anfangen ſoll. Ich will mich = ge Ahr 
Girofla nennen, nahe aber nicht dem theuren Vater, ſondern poll ich 0 
ehrten Redaktion der „Poſener Jig.“ mit der Frage: Was ſol en 
thun — etwa nicht am Hochzeitstage — ſondern mit meinem 6 


f 
0 
00 


H. Bauer in Poſen. — 


erſpacht⸗ 
Gelde? Sie antworten mir gewiß: „Bringen Sie doch Ihre die 
ſparniſſe in die ſtädtiſche Sparkaſſe!“ Eh bien! Ich bin aber, 


1 


— 7 — 
ſehr unbeholfen, ſpiele aber die über⸗ | Letztere leicht zu bewirken, iſt doch wahrlich keine Bosco⸗Hexerei, wenn | im Großen bei Staaten — Achtung iſt weit mehr werth als 
um noch einmal die ſtädtiſche Sparkaſſenverwaltung einige, . B. 2 Spareinlagen⸗An⸗ | Liebe! — Die Wflicht ache iſt und bleibt — die Erfüllu ig einer 
gt man Geld zur Sparkaſſe an nahmeſtellen, deren Exiſtenz ein draußen ange rachtes Schild kennzeichnet, ernſten, heiligen Pflicht. a 
der ſtädt. Sparkaſſe iſt eine ſehr errichten würde, wozu doch, wie überall, es auch in Poſen an reſpektablen Den Vorſtand des Sedan⸗ Vereins bitte meinen Vorſchlag in gütige 
glich und der Sparkaſſe gegenüber ſolventen Firmen, die ein offenes Handelsge⸗ Erwiderung zu ziehen. Darf denn Poſen nicht die Initiative ergreifen? 
zu ſte ſchäft betreiben, nicht fehlt, die eine ſolche Sparkaſſen⸗Annahmeſtelle — Man ſoll nicht nur das Gute und Schöne nachahmen, ſondern 
ch in N aus Liebe zur Sache, gerne honoris causa übernehmen würden. Wenn | fich beſtreben, von felbft ſolches zu ſchaffen. M. P. F. 
dieſes auch hier glückt, wie es anderwärts der Fall, ſo entſtehen der 
Sparkaſſenverwaltung keinerlei Koſten durch Einführung dieſes Syſtems, a 
als die der dazu i Ben Formulare und Bücher. Eine ſolche An⸗ Nachdruck verboten! 
ohne es einem Unbe⸗ nahmeſtelle würde die efugniß haben, unter Garantie der Sparkaſſen⸗ Patent⸗Liſte, aufgeſtellt durch das „Internationale Patent⸗ und 
verwaltung Spareinlagen bis zu einem feſtgeſetzten Maximalbetrage für | Maſchinen⸗Ex⸗ und Import⸗Geſchäft“ von Richard Lüders, 
die Sparkaſſe anzunehmen und darüber einen Interims⸗Sparkaſſenſchein] Görlitz, Patent⸗Anwalt und Zivil⸗Ingenieur. 
auszustellen, den Einleger bei der Sparkaſſe anzumelden, von dieſer das Belgien. 
ausgefertigte Srgrkaſſenbuch in Empfang zu nehmen und zur Empfang⸗ Nr. 50,519, Ofen zum Brennen von Kalk, Cement ꝛc. C. Ziegler 
nahme für den Einleger gegen Rückgabe der Interimsquittung bereit | in Heilbronn, 9. Februar 80. Nr. 50,527, Diſtan:ſignal, F. v. Rüſſel⸗ 
zu halten. Das wäre die Quinteſſenz einer Sparkaſſe! E berghe in Brüſſel, 10. Februar 80. Nr. 50,532, Heizung und Beleuch⸗ 
über 0 beute, find ja ſchon ſeit einigen Jahren dutendweiſe Projekte tung mittelſt Orygens, 9, Tamin, 10. Februar & Nr. 50,541, Rei⸗ 
über Projekte, betr. Umgeſtaltung reſp. Thätigkeitserweiterung der nigung alkaliſcher Löſungen, Carey, Gaskell und Hurter, 11. Februar 
Sparkaſſen gemacht und ventilirt worden, doch alle dieſe Vorlagen er⸗ 80. Nr. 50,553, Elektriſcher Beleuchtungsapparat, G. L. Pillena, 12 
wieſen ſich als hinfällig. Zum Schluß muß nun Einſender dieſes noch Februar 80._ Nr. 50.567, Fabrifationsmethode von Chlorfalf, W. 
bemerken, daß Hamburg z. B. nach Einführung der Annahmeſtellen in Kopfer, 14. Februar 80. Nr. 50,582. Künſtliche atmosphäriſche mit 
der guten Lage war, die Wahrnehmung zu machen, daß die Zahl der [Oxygen und Stickſtoff geſättigte Miſchungen zum Zweck der Lichterzeu⸗ 
nur Einleger ſich um faſt 100 %, und die Einlagen um über 60 % ver⸗ gung und des Loöſchens deſſelben, M. O. Tamin, 17. Februar 80 
mehrten, was allerdings nur dadurch erzielt wurde, daß dem allein⸗ Rer. 50,598, Mittel gegen Roſt in 55 0 : 


ndrtlafe no [ 
enmakler — durch die man Ein 

i könnte, 

ge ſeine Er 
ſoll die h 

welche 


und ſtehenden Arbeiter nach Feierabend, ſowie dem zur Stadt kommenden in Lüttich, 19. Februar 80. aſſer⸗ und Gas röhren, A. Croiſter 
| n der | Landbewohner, oder deſſen Dienſtperſonal auch an Sonn⸗ und Felt: England 
0 tagen — ſofern das Ladengeſchäft der Annahmeſtelle geöffnet — ſtets 8 0 8 * 7 
f a Gelegenheit geboten iſt, ohne irgend welchen Verluſt durch Arbeitsver⸗ „Ar. 5797, Verbeſſerungen an Bandſägemgſchinen, % U. Brophy 
en außzuweiſen haben, fäumniß, feine etwaigen Erſparniſſe in den Hafen der Sicherheit brin- | n London. 22. September 79. Nr. 3811, Verbeſſerte Maſchinen für 
ae ö en zu können. Eine ſolche Einrichtung kann dann allerdings als ein nr i J. Garrel und M. Martin in Lyon, 22. September 79. 


n jo \ 
i 05 ohlfahrtsinſtitut im volliten Sinne des Wortes betrachtet werden. ir. 3815, Neue verbeſſerte Methode und dazu gebörige Kompoſition 
h Hoffentlich fallen dieſe Worte nicht auf unfruchtbaren ſtein gen | für das Ueberziehen und Emalliren von Öußeijenoberflächen, A. Grebel 
ü Boden oder verhallen im Winde — ſondern lenken die Herzen der bei | in Guiſe, 22. September 1879. Nr. 3827, Verbeſſerungen in der Be⸗ 
der Sparkaſſenverwaltung betheiligten Stadtväter zur Wahrnehmung reitung des Gaſes, ſpeziell des Leuchtgaſes und den dazu ehörigen 
der allge meinen Wohlfahrt. Apparaten. Henry Reves in London, 23. September 79. K. 3842, 
Girofle—Giroflä. Verbeſſerter Kartoffelhebepflug, Ch. Louſins in Lincoln, 24. September 
79. Nr. 3889, Verbeſſerte Kämmmaſchine für ſpinnbare Materialien, 
— ri fils 5 8 27. ae 1995 er 5 Verbeſ⸗ 
3 ſerter Apparat zur Karburation der Luft mit Naphta oder anderen 
Eingeſandt. Kohlenwaſſerſtoffen für 90 und Beleuchtungszwecke, Gaſton Ragot 
Decoration- day. in ae > 1 a 125 Nr. 6.8 aan nn Wachen 
Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Gartenlaube“ in Nr. 23 eine zur Teil: und Gurtenfahrikation, G. F. James in Salford, 20. No⸗ 
Beſchreibung dieſes amerikaniſchen Feſttages, wenn ich es jo bezeichnen in de DR 75 TR ne 2 an Fele bene, Th. A. Ediſon 
darf, an welchem die Gräber der im letzten zug gefallenen, bez. in maſchin n 6 Ben Amide 22. Nor A an Mäh⸗ 
Folge der Wunden geſtorbenen Soldaten der Nord⸗ und auch die der beſſerter d. J Dornby in Örantham, 22. November 49. Nr. 285 Ver⸗ 
Südarme (der Rebellen Staaten) von ehemaligen Kameraden geſchmückt 1 1 1 C. Robinſon in Columbus, 22, Ya- 
reſp. bekränzt werden. Es find die verſchiedenen Abtheilungen „Posts“ nuar 80. Nr. 3586, Neue Behandlungsart von Kupfer, Blei- u. Zink⸗ 
der „Grand Army of the Republic“ — die ehemaligen Coldaten der erzen, den Werkſchlacken edler Metalle der Rückstände aus den Retor⸗ 
Nordarmee, (2,500,000 Mann wurden f. 3. in die Liſten ein | fen von Zinköfen, zink⸗ und e Dämpfe und Extraktion des 
getragen (enlisted), 300,000 fielen dem Kriege zum Opfer), Silbers aus Kupfer⸗ und Bleierzen, A. Lambotte⸗Doucet in Brüſſel, 
— welche dieſes Beſchmücken der Gräber von Freund und 9 September 79. Nr. 3758, Verbeſſerter Apparat zum Kühlen von 
Feind ausführen; jedoch iſt die aktive Theilnahme des Publikums nicht ah und anderer Flüſſigkeiten, J. W. Sulton, High in Holborn, 18. 
ausgeſchloſſen, im Gegentheil ſogar erwünſcht, denn von dieſer Seite | 1 9 79, Ur. 3788, Sehe Setäferonitruftion, E Straus 
werden noch einzelne Gräber ehemaliger Krieger durch Aufſtecken kleiner nefi abe a 9. Nr. 4253, Verbeſſerung in der Mag⸗ 
Fahnen gekennzeichnet. Der erwähnte Artikel führt zwar dieſe That⸗ | Neliafabrifation, M. P. Clofjon in Paris, 20. Oktober 79. Nr. 4637, 
f f jache in anderer Weiſe an, es iſt ja möglich, daß der Brauch in dem Derbeilerte Methode zur Fabrikation ſchwefelſauren Kalks, C. Warren 
e ſeinem Arbeitgeber um die Er⸗ einen von dem in anderen Staaten abweicht: auch giebt er keine Auf- in Newyork, 14. November 79. 
. wendigen Gang machen zu dürfen, klärung darüber, warum eben der 30. Mai als Decoration-day be⸗ 
in der Regel, 25 bis 30 Pfennige für | stimmt wurde. Am 29. Mai 1865 fand die letzte Schlacht bei Braxos 
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ein Viertel Tag gerechnet, was in Texas ſtatt, der Reſt der Rebell 
ausmacht. Dabei iſt trotz des ſtande iſt höchſt wahrſcheinlich die bezügliche Beſtimmung zuzuſchreiben. 
nißobzuges dem Arbeitgeber Arbeitsverſäumniß in den meiſten Manch ſchöne Erinnerung hat dieſe Beſchreibung in meinem Ge⸗ Proviantamt Poſen: am 21. VI. 11 Uhr im Bureau, Verge⸗ 
fen cht angenehm. — Die Spareinlage joll alſo . B. Rm. 3,00 dächtniſſe wachgerufen. Wie rührend ift die Scene, von erhebender bung von Bauarbeiten, Mag. Nr. 1 372 Mk. Mag. 2 690 Mk, Bar 
E pelches Kapital die ſtattliche Revenue — angenommen zu Wirkung, wenn die ehemaligen rieger wirklich mächtige Kränze und racke Nr. 1 625 M. 3 
len Rm. 0,12 an jährlichen Zinſen abwirft, währenddem der | Bouquets in andächtiger Stimmung auf die Gräber ihrer Kameraden Landrath Schrimm: 21. VI. 10 Uhr im Bureau, Perfteflungs- 
En Bauch Aa i cen in Bee Geld 1 5 legen! 7 Br . 25 — M. 5 BEER: 8 11 Uhr, Kies⸗ 
arkaſſe zu bringen, wie ſchon oben erwähnt, einen erluſt von über die großen Opfer, welche der Büigerkrieg er⸗ ittung auf oſchin⸗Kurniker Landſtraße 304,70 M. — Biber 
r ja ſogar 55—60 Pf. à Konto ſeiner Sparſamkeit allwöchent⸗ ie rent i 1155 95 25 Pee gelben 2 Ae Leben 21. VI. 310 Uhr, Herſtellungsarbeiten zweier Durchläſſe auf der Kurnik⸗ 
. det! it das in aller Welt Wohlfahrt beförbernd zu nennen, auf dem Altare des Vaterlandes hingaben. Dem Todten iſt allerdings Santomiſcheler Landſtraße 1037,30 Mk. 
dab Jemand mit der Rechten 12 Pf gebe und ihm dafür nicht su helfen, jollte man ihm demnach nicht einen Tag, eine Stunde Bauinſpektor Schrimm: 21. VI. 10 Uhr. Faſchinen, Pflaſter⸗ 
um Linken 60 Pf. nehme? — Es iſt ſonach wahrlich kein der treuen Erinnerung widmen? deine, Pfähle u. ſ. w. zu den Neubauten bei Orzechowo, Dreiräder⸗ 
under, daß, trotzdem ſtädtiſche Sparkaſſen beſtehen, neben Wir dürften uns nicht ſchämen, als „ideale“ Deutſche dem | Mühle u. Feſtungsſchleuſen, Offerten vorher abgeben. 
| Inch noch die jogenannten Pſeudo⸗Sparkaſſen & Konto zuaterialiſtiſchen“ Amerikaner dieſe ſchöne Sitte nachzuahmen, unſere ; 8 5 x 
A länglicen Handhabung der Erſteren — herrlich vegetiren! | Todten verdienen dieſen kleinen Tribut zum mindeſten nicht minder. ) Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 
N i ‚Stadt, die 905 in ofen 58 ec er Und h 8 5 r 9 7 1 5 e Mid di wir 115 98500 Fur = nn dea 
de et, nicht, ehe fie ein ſolches Inſtitut wie eine Sparkaſſe | einem igel vor dem Wilda-Thore ruhen te Gebeine der in hieſiger Ma. ; 5 ; : RR 
19 1 aue liche genden 10 0 75 nn 5 gabi . 0 d hi ati dürfen richt C. M ei Heute der unser age Kenn an 
mäßigen Neuerungen Notiz nehmen? Einf. dieſes will erſt ausſchließen, denn au ieſe haben „ihre ichten gegen ihr Vater⸗ b : 1 32 8 4 ' 0 „ 
ſalrefflachen Sparkaſſen⸗Inſtitutionen Frankreichs, Hollands und land erfüllt“. Es wäre auch in unſerem eigenen Intereſſe, denn wenn mit Paſſagieren und Gütern für Newyork abgegangen. 
9 keine ſpezielle Erwähnung thun, denn wozu erſt in die Ferne dieſer Blumentribut an die todten Helden, ob Freund oder Feind — 
Ana. da doch das Gute fo nahe liegt. Die Städte Hamburg und | das Grab macht alle gleich — ſich in ganz Deutſchland einbürgern 7 
Ind dafür gewiß die maßgebendſten Orte des Inlandes, die ſich] würde, können wir uns vielleicht der frohen Hoffnung hingeben, — ich Maſchinen 2 Drahlgeſlechte und Gewebe 
Ai ehre e eme berg der 9 Poſen iert ae . 15 als es . n RE bald 
„(ehr verdient gemacht haben! Wäre es alſo in Poſen hierin folgen und ebenfalls ihrerſeits den vielen in Hankroch der“ für Gärten⸗ und Promenadenanlagen, Wildparks und Gewä 
Au endlich an der Zeit, der ſtädtiſchen Sparfafje die Kinderſchuhe | ſtreuten deutſchen Soldatengräbern an irgend einem Tage ihre Achtung liè Hü öf f i 7 i ; etwäffer, 
Uglen, vefp, dieſelbe auf die u & . 5 welche 15 an in 9 5 rien er N 2c di fern. 40 Gehaunte, Bo ee Faſanerien, für kleine Thiere und Vögel 
„wirklich nicht nur für einzelne Standesklaſſen, ſondern ohne aß dann eventuell Deutſchland un rankreich die zärtlichſten Freunde 
fur A 1 ohlfahrtsinſitut wird? — Das | jeien, aber geſellſchaltlich wie politifch, im Kleinen bei Perſonen, ſowie Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 
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Ion am 24. bis 28. Pal d. Oberſchleſiſche Eiſen⸗ - 
eee de 9 5 Bekanntmachung. Eine Pachtung 
Hur 


verfallenen Pfänder hat Fahrvergünſtigung zum Be— Am Freitag den 25. Juni von ca. 200 Hektaren iſt fo- 


1202 d. J., Vormittags 11 Uhr, wird zu pachten geſucht. Gefällige .  , 1, 
Meß ergeben. ſuche der Liegnitzer Gewerbe— 7 dem hieſigen Pate, fort abzutreten oder auch das Offerten 1. 100 Expedition der Po⸗ im Alter von 4, 3% und 
e Eigenthümer der Pfand⸗ Ausſtellung. 3 Jahren, 4 Wallache und 


zwei vierſitzige Poſtwagen öffentlich Gut unter den günſtigſten ſener Zeitung. 
35 1 14 Während der Dauer der Nieder⸗ 2 Stuten, von Königlichen 
. 17—1 N 9 ſchleſiſchen Gewerbe-Ausſtellung zu 


meiſtbietend verkauft werden. Bedingungen zu verkaufen. Em 
. ie er as Kaiſerliches Poſtamt. Näheres in der Expedition Waſſermühlengrundſtüchk, Hengſten gezogen, ſtehen 
In erh f rt, ſich[ Liegnitz werden auf unſeren Sta⸗ . 

IL one 2 Rogen Oblau, Brieg, Grottkau, 5 preiswürdig zum Verkauf 


dieſer Zeitung. 
N) 5 : H bei 
Bere Loewen, Oppeln, Groß = Strehlit, in Oſtrowo bei Argenau 
8 ber Juli d. J., Toſt, Peisfretſcham, Gogolin, Roiel (Bahnſtation). 
ſalalt 


hiesigen ſtädtiſchen Pfand⸗ Kandızin, Gleiwitz, Beuthen, Katto⸗ Re. 
Kr fraft, einem Areal von 610 Morgen Ich ſuche 2— 300 jungs 


itz, Myslowis, Oswiecim, Ratibor s 

u melden, und den nach Robi Leobſchütz, Ober⸗Glogau, krer il + 

ind bedes empfangenen Dar- Neuſtadt, Neiffe, Gicßmannsborf, 0 ter, Will. in der Vorſtadt von Kempen, Aker, Nieſelwieſen, fiſchreichen gefunde große Nambauillel⸗ 
i ö ö Q Seen, Wald, Hopfen⸗ und Wein⸗ Sthaft zur Zucht 

Prop. Pofen, beſte Lage, mit bau, fümmtliche Ernte und vollſtän⸗ 5 . 


eder bis zum Verkauf des 8 den : 

h Jinſe Ottmachau, Patſchkau, Camenz, Berlin). 

nachgederſ ahnden eden Wartha. Gag, Jabelſchwerd Mittel een ge, mit da fünmtliche Ernte und vol nen 
een ae een es Befigers deren George Pacoh Ditromwieczno b. Dolzig. 


6 verbleibenden Ueber⸗ Münſte S f 
"ten Rückgabe des Pfand⸗ FE FR haar on Bie Geſchichte der deutschen 128 f de 
gegen Duittung, il Koſten, Poſen, Gneſen, Inawraz⸗ Litteratur und an bin 5 Re vom den ‚Sehen fheilumgebelben 1: 1 ö hir 
; zu verkaufen. nzahlung fort freihändig unter gu : fe Sanbats- (Fon (ohrir Iabndals- Fehr ie 
bänder von . 
tu haben bei H. Rosenthal, Markt 90. 


N u bers wiorigenſalls aw. Bromberg. Thorn, Kreuz 
chuß beſtimmungs⸗ Complet in S Heften Al Mark 5 1 | 
hie Das Siehe erſchenene erſtemindeſtens 6000 Mk. Nähere Auskunft ertheilt Mühlen⸗ 
Conferve-Bücfen, 
Spargel⸗Büchſen 3 Liter Inhalt 


5 St d, Frauſtadt, Sprottau und 
daran ber land: Sagan RN Retourbillets II. und 9 3 
und zweite Heft kann durch Otto If laender, 5 Cart Wandel, e 
jede Buchhandlung bezogen Oels i. Schleſ. F. Rauſch, . 
40 Pf., Gemüſebüchſen + Liter 20 
Pf., N Liter 27 Pf., + Ales 12 Pf 


en darauf begründeten II. Klaſſe nach Liegnitz mit 
werden. H. Wolke und E. Unger in Neu⸗ 
— —˙ — — —— 
100 geſunde und Alle anderen Büchſen, ſowie Zinn 


0 Pfandſchuldners für Rue 
ta ' fünftägiger Gültigkeits⸗ 
tomiſchel. 
„ ſ. w. billi Einſend 
ſtarke Hammel 9585 0 ug 1 1 Betrageg 


i tet werden wird. 
dauer (der Tag der Löſung einge 
hat das Dom. Podlesie| Franco ⸗ Lieferung. Emballage frei. 


Ein Gut Pferdeuerkanf. 


von 200300 Morgen gutes Land 6 junge braune Pferde 


Rt ſehrere Pfandſchuldner ein 


N 
7 
J 


** 


N 
f 


1 Ruchocicer Mühle, 
Meile von Wollſtein (Pr. Poſen) 
entfernt, mit 2 franzöſiſchen ober⸗ 


Mein Gasthaus e eee ee 


Verlag der Weidmannſchen Bud: 
handlung in Berlin, 


12. Juni 1880. 
un Putation zur Ver- rechnet) an diejenigen Neifenden 


ig der 9 ; auszugeben, welche zugleich mit 7 Kohlen 1 Geſchäft. 
N Pfandleihanſtalt. — ee ee Ui Corfſtechmaſchinen Ein gut rentirendes Kohlen⸗Ge⸗ 


0 ; ſchäft wird von einem zahlungs⸗ 
beſter Conſtruktion empfiehlt fähigen Reflektanten zu tuen ge 


trittskarte löſen. g 
Vor Antritt der Rückreiſe ſind 


üößerer Poſten feine 
eee (Bretter u. 


K Be : > — ſucht. 
NE 4b ie Offerten standen 13. Nun 80) J. Moegelin mioſfe Bersten 2078 an iusetiikoßtielne bei mieseisk e . Neitsch, 

Ne 8 erren „ f . „ 8 5 
& Vogler, Hannover. Königliche Direktion, in Poſen. erbeten. zu verkaufen. Conſerve⸗Büchſen⸗Fabrit. 


n 


n 


FE 


r 


a 
Bekanntmachung. 


Poſen, den 16. Juni 1880. 


u 
Montag, den 21. Juni er., 
Nachmittags 6 Uhr, 


haben wir eine neue General = Ver: 


e 


Ernst Engels Fusshodenlack 
Tust Engels Fussbodenlack, 
FV 

(4 Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 
ſammlung im Magiſtrats⸗Sitzungs⸗ 


jaal anberaumt, zu welcher wir alle Haup t⸗D ep 0 t: 
Betheiligten gene Roman Barcikowski in Posen. 
für die Nothleidenden Ober⸗ Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. 

lejiens. 


Großes Lager 


aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, 
„ Mattaſchinentheile und roher Gußwaaren. 
Säulen, Träger, ſowie überhaupt alle Eiſenkonſtruktionen 

Eine Gera'er Wollwaaren⸗Fa⸗ 


für Bauten billigſt. 3 Sur delten einer een „ aur wahre d 
; rik ſucht gut eingeführte Ver⸗ 
J. Moegelin m Poſen 3 va e ee ir treter für die Provinzen Oft: und 
Offerten unter U. J. 886 an 
leer Als Hilfsförſter lichen Ay 
U Bromher 5 N N og dee a Ried Wohnung, Hilfsförſter, Nach Gottes unerforſch . 
1 | . Beſtellungen darauf bis Ok⸗ N 6. Anſprüchen Stellung. Gute Zeugn. Sohn und Bruder 
8 miethen geſucht. Offerten mit ſſtehen zur 5 Anfr. erbittet 
— — — — bensjahre. Dies zeigen, um 1 
Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums Be Große Gerherſtr 20 9055 * Tbeilnahme bittend, tiefbetrübt an 
N i 5 a beſchäftigt dauernd, beſonders mit uni 1 
Bofen am 15. Juni 1880 Otto P er delwitz, 1. Oktober I. Etage 5 Zimmer, 5 i 
forderungen M. 1,040,850, Sonſtige Aktiva M. 371,380. daſelbſt bei Gebr. Brandt. Berlin 8 W., Krauſenſtr. 41. Mel⸗ Die Beerdigung findet drei 
keiten M. 15,450. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten Looſe dad it od St :almwirtb, mit den beiten Zeugn. verj.,|bofes in der Halhdorfitrae aus : 
M. 1,459,100. Hense M. 91 10 238,800, Weiter begebene im In⸗ 225 11 "Detober “ 5 = wünſcht Stellung. Adreſſe R. 8. Hei ihrer Abreiſe nach Bern 


1 1 1 f Pi R Wilhelmsplatz, der Wilhelms- oder Weſtpreuſſen Pommern, Poſen 
Eiſengießerei, Maſchinenbau⸗Auſtalt, eſſelſhmiede. 5 1 Be ablung und Brandenburg. 
Er ER OO aa Ten anche. ſſofort zu miethen geſucht. Offerten : 
Provinzial - bewerbe Ausstellung |, Gräber Mär gehen e & Tore» Be 
| in Flaſchen empfiehlt als] TE a 
h herrſchaftl. Diener oder Hausbälter Rathſchluſſe verſchied am 12. d. 0 
3 bis 4 Zimmer u. Zubehör, im jude ich auf ſofort unter bejcheid. Abende 11 uhr Wer vielgeliebten 
0 ntgegen oberen Stadttheil pr. 1. Oktober c. a 4 
Dauer der Ausſtellung vom 15. Mai bis 15. Juli 1880. hin entgege un aul ran 
Täglich geöffnet von 10 Uhr Borm- bis 6 Uhr Nachmittags- das Bier Verlagsgeſchäft Poſel poflagernd. . 80128 Lipinskl in en in Er nicht 1 Se 
Geübte Stickerinnen | 
of Poſen, den 17. Juni 1880. 
Aotiva: Metallbeſtand Mark 824,270, Reichsk ine M. 2640, s er, muſterfertigen, feinen Kreuz und je 51 f 5 
Noten anderer Banken N. 20000 Vechſel sr 5599240. Lombard⸗ Rogaſen. Küche, Nebengelaß zu verm. Näh.] Halbſtich⸗ Schuhen, H. Horwitz, Die Hinterbliebenen 
Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, dungen m. Nachweiſen werd. bevorz. den 18. d. M., Nachmittags 6 ft 
Umlaufende Noten M. 2.181.000. Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ Breslauerſtraße 14 Ein umſichtiger, fleißiger Land⸗ von der Leichenhalle des eu 
lande zahlbare Wechſe Rare) „ut Bromberger Gewerbe⸗ 4 Zimmer, auch Stallung, 1. v. I. poſtlagernd Poſen Poſtamt II. empfehlen ſich beſtens 
Die Direktion. Ausſtellung Juli od. ſpät. Bäckerſtr. 16 z. verm. Ein ordentlicher Knabe kann als Gustav Levy, 


. 8 3 We ee ee Lehrling eintreten im Fleiſch⸗ und L L 
ſind à 1 Mark in ee bes Sapicha⸗ Nurftgeidäft von R. Hillert am geb. Landsberger. 
Herm. Oldenkott Herr. Don MI. pebition der Poſener Zeitung Iplages ver 1. Juli geſucht. Ju er⸗ Wei DE i- Waschen Neuvermählte. „ 
Amsterd dE rich Rheinpreussen versenden. haben. . Plätten geübt, ſucht Stell. als i 
msterdam und Emme preussen Ein kl. Comptoir Mäicerin. Bu erf i 5 


genen Gasse oder unter Nachnahme von zu altem Zoll 
eingeführter Waare, die bekannten Marken 


feiner holländischen Rauchtabake in / u. / Pfd.-Packeten. 
222: e xxx 


Am Sonntag den 20. 9e 
fallen die planmäßigen Fah 
nach dem Eichwalde aus. ' 


Preis per Pfund. Preis per Pfund. 


Knaster leicht 28 


Maryland en Java leicht . f | 80 . gril 
Superfyne Varinas kräftig : 15 


Half Knaster mittelstark gr 85 
Zoort kräftig 1 


j 
. 


1 
7 


9 Pfd. Caffee nebſt Lagerraum wird per bald oder 5 - 
nahme von M. 10.— frei Joll u. Porto miethen geſ. Off. poſtl. J. B. 10 Einen Lehrling 
C. H. Gerken, Altona, Schügenitraße 21, I., eine große, ſucht ſofort die Konditorei Krisohke. 
nebſt Zubehör vom 1. Oktober d. J., florter Expedient, ſucht als ſolcher 
im Keller ein geräumiges Lokal, ge- unter geringen Anſprüchen vom 1. 
täglich 4— 500 Liter, iſt vom 1. Juli zu vermiethen. in einem Colonial⸗Wagren⸗ oder E. Dittmann, 
Varinasıh mid unter ſehr günftigen Bedin] Wilhelmsſtraße 28 ch m In „Des, Abe be N | 
0 gungen ſofort oder 1. Sulilioiort Wohn. von 4 Zimm zu ber in, re e Ji topig- In ime. Theatel. 
in n 8 i „Juli zr Ein junges Mädchen, Mbtorld- (Iterins | 
arinas Rae Kräftig 5 an einen zahlungsfähigen Ein im Polizeifache vollſtändig welches 15 e d. 8925 4. Freitag, den 18. 905 e 
Zoort mittelstark Nn = Venezuela „ mild aro- O t - . t A. M t g ganz mächtiger Er Wäſche uU. Plätten verſteht, Maſchine + 7 
rt . matisch ff 2450 Käfefabrttant au Modrze bet Sten, Bureaugehülfe, näht, auch . Bldung bet. ang Ver kleine Herzog. 


agen bei 
M. Sohneider, Mühlenſtr. 26. 
feinſchmeckend, verſendet gegen Nach⸗ſpäter im unteren Stadttheile zu 
Eile Milchpacht. elegante Wohnung von 9 Zimmern] Ein junger Handlungs⸗Commis, 
Mu hp 0 3 eignet zu einer Klempnerwerkſtätte, Juli d. J. eine anderweite Stellung 
Bahia Kräll leicht. . ff Kaufm. F. W. Rakowski, Obornik. f 
RE Maracalbo „ mittelst. 225 Käfer zu vergeben. ausgebildeter, der polniſch. Sprache Landwirthſchaft vertraut, Küche, 2. Gaſtſpiel des Frl. Jenny 


ff 110 Curacao „ fein aro- ſchewo 92 5 5 8 Kindern Unterricht zu erth, event. Operette in 3 Akten von Leid 
1 arinas en/Portorieo kräft. f 120 matisch mf 265 - welcher ſich über feine Leiſtungen zu beaufficht., ſucht Stellung z. 1. Herzog von : 
N 00 und gute Führung durch Zengnihe|Nuli er, würde auch n. Auswärts Ber Je un Shebet ale Gaz 


N 


ößere | ausweiſen kann, findet vom 1. Auguſt Gef. Off. H. S. 300 
Größere Quanten alter 6 Stellung beim Biſtktstommiſ⸗ Ein a Off. erbet 


Säcke und Emballagen ſſarius Müller zu Krotoſchin. dn Jh 
werden gekauft von Gehalt jährlich 600 M. „Ich brauche vom 1. Juli d. J. ab Fatinitza. ff 
g einen Hofverwalter, in den vierziger | Operette in 3 Akt. von Supd e 


Bentheim Heymann Für Leipzig Beben, evangeliſch, der polnüchen| Wladimir: Fräul. Jenny Stu 


g Se ah prache und Buchführung mächtig. 
- ſucht ein langjährig thätiger und E f 
Venetianerſtr. Nr. 4. ie 


Sonnabend, den 19. Juni 1880 N 


„bedeutet grob geschnitten. mf. mittelfein. f. fein. ff. sehr fein. 
> 


Preis-Courant von holländischen Cigarren zu alten Preisen] 
auf Wunsch franoo. Proben - Tabak in z Pfunden und Sortiments- 
stohen von 100 Stück div. Sorten Cigarren stehen gegen Einsen- 
fung des Betrages in Briefmarken zu Diensten. ei 500 St. 
igarren oder 9 Pfd. Tabak geschieht die Zusendung franoo. Cor- 


a 
ehalt nach Uebereinkommen. 


als Gaſt. 2 
gut eingeführter Agent die Ver⸗ Dominium Ozarnetul B. Adolf Oppenheim 5 


ospondenzen werden des Portos wegen nach Emmerloh erbeten. Die tretung leiſtungsfähiger Getreide⸗ bei Mogilno. 3 
ierch die Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig- firmen. — Offerten sub E. F.14 en eee 4045 


keiten weranlassem uns, in direkten Verkehr mit den Consumenten 
treten, hoffend, uns durch alte Vorräthe zu den billigsten] 
ag rospreisen um so rascher einzuführen. 


ſucht zu ſofort oder 1. Juli er. 


an „Invalidendank Leipzig er⸗ 
beten. einen unverh. energiſchen, beider 
Landesſprachen mächtigen 


Tüchtige 5 
Zimmerleute „at Apnungsfühte 


finden Beſchäftigung. Näheres nimmt. Perſönliche Vorſtellung 
Müßlenſtraße Rer. , im Hofe wird verlangt. Reiſe nicht ent⸗ 
links parterre. ſchädigt. Gehalt jährlich 450 Mk., 


r r eee 
Monteur. 


a 
3 5 8 „ wirth, poln. ſprech., in gegenwärtig. 
Ein tüchtiger Maſchiniſt, der mit Stellg. 3 J ſei Nena iuleins L 
einer Dampfdreſchmaſchine vertraut f ee mwülſcht vom f. Wel Die Direktion. B. Heilbre U 
iſt, kann ſich ſofort melden bei e. ab od. ſpäter anderw. Engag. — — ſen | 
gebitdeſe Deinen finden in ducter be- she eee 7 5 hoh. 8 1 85 nicht geſehen, Auswärtige Famil 10 
nn , , _, I 
milien⸗Anſchluß in ſchönſter Gegend ſchen Sprache mächtige erb. B. S. voftl. Klegko, Kr. Gueſen. Verlobt: Fräulein Marie er 0 
5 Näheres unter Kind er⸗B onne — mann mit Herrn Klempnermeſe At 
a eee e le a ne, Familien⸗Nachrichten. Ernst Volkens in Berlin, Frille 
Arſchberg i. Schle.... . die im Stande wäre, in Statt j Bertha Hirſchberg mit Hrn. Mm 
g IS tatt jeder beſonderen Meldung. Seelig. Frl. Martha Lüde 
40,000 Mark beiden Sprachen 2 Kindern] Die Verlobung meiner Tochter Ernſt 5 


de 
| | : ; ochter Herrn Ernſt Blütbgen. Frl. M 

% % 

ag ſo bald wie möglich ge- Heilen, findet eine Stellung|benit anzuzeigen. 1 i 

u 


II. Lotterie J. Baden-Baden Offerten werden unker in Pierzyska b. Gneſen. Poſen, im Juni 1880. r e a v. Aller m . f. 
nnn . Min, mit ver Wwe. 0, Lux 


oe = aut in mie mit 
Wonen, Buchführung, ſowie mit dem Rech⸗ verw. geweſene Feschke. Jube., Frl. Eilinor von lter 
550,400 Mrk 5 ypnilis ieschibehts, nd Hant-Inungsmeien vertraut, ſucht eine Yiermit erfüllen wir die traurige 

darunter 3 Hauptgewinne im Werthe von 


| rn. . Ku ele 1 
rankheiten, Schwächezustände. Stelle als Verkäuferin, Näh. unter Pflicht, allen feinen Freunden und | Tyan en Amt Her 
stän 5 f un g 0 ni 
ee 1 7 N sich. X T. 1080 in der Exp. d. Zeitg. Bekannten ergebenſt anzuzeigen, daß oc Be 
60,000, 30,000, 15,000 Mrk., 5 Ein mit allen Zweigen der Ver⸗ am Sonnabend den 12. d. Mts. auf Schloß Potycz bei Warſch noche 
ferner 3 Gewinne im Werthe von à 10,000 M., 5 Gew. 
a 5000, 9 à 3000, = 1009 28 Gew. im Werthe von 


Freitag, den 18. Juni 1880 ‘Eh 
Sein erſter Todter- I° 
Sent in 1 Akt. 
enjamin, u 

der feinen Vater ſucht, IE 
eee mit Geſang! M 


kt. „ ee 

Gaſtſpiel der Ballettänzer } | 
Frl. Thekla Weihfirchner- Vir, ah 
Gaſtſpiel der Zither; ö 
tuoſinnen und Konzert⸗Süngeſchell⸗ 
Fräuleins Owetzka und Pi . 


Rothe weißfleiſchige und weiße 


00 
Kartoffeln, 
in Poſten nicht unter 200 Ctr., 
werden ſofort gekauft. Offert. 
unter Angabe des Quantums 
und Preiſes erbitt. in der 
Exp. dieſ. Ztg. einzuſenden. 


Seeſalz, (cht St. Aebes, 
Badeſalz, 
Mutterlaugenſalz, 
Soole, Inowrazlamer, 


empfiehlt 
die Droguen⸗ und Farben⸗Handlung 


Adolph Asch Söhne. 


* 


Ein Sekundaner 


wünſcht Stunden zu geben. Offerten 
sub X. T. Z. poſtlagernd. 


Penſion! 


0 
I 


Holzmann, Berlinerstr. 16, part. waltung und im Rechnungsweſen Abends 11 Uhr, ein plötzlicher un⸗ Verehelicht: Herr Moritz Berlin. 


, ß dee Geiierti Sam nenalie | 
5 J 2 Krankheiten speziell Syphilis-, Empfehlungen aufsumeiien hat und aul Schraut mit Frl. Eliſabeth Pratſch eopolf N 
Looſe zur II. Ziehung ( 1 Uli) à 4 Ihr. Gerke u 905 r 555 an deutſchen Sprache land. Hr. Hauptm. 95 Laſa mi | 
i aa = g N m), Sowie Schwächezustände |vollfommen mächtig, Sucht ſofort im blühenden Alter von 25 Jahren von Heydebrand und, Görlitz 
Original Voll Looſe, für alle 5 Zahungen gitig, | |Kitren File, delt eieflich val Ent eber Polfzei and an „g genommen bat ehren Ein Sohn: J 
3 3 2 . x U 7 N 1 = 0 un a: 7 + * 1 
a 10 Dirk. „ find bei den bekannten Haupt⸗Kollektionen, I |Nicherem Erfolg d. . Ausland approb. giſtrats⸗Sekretär, Registrator, od. Lie hinterbliebenen Ereundr. N Oopeg in Scene 16 
ſowie von Unterzeichnetem zu beziehen. Dr. med. Harmuth, Berlin, Kom⸗Organiſt und zwar am liebſten im Die Beerdigung findet Freitag Hrn. Ingenieur Maß Ge Oekono 
A. Molling, General-Debit in Baden-Baden. mandantenſtraße 30. — Erfolge zu Serzogthum Poſen. Set Off. sub den 18. d,. M. Nachmittags 6 Uhr, |Ojchersieben. Hrn. Kal. Canſtent 
5 BR Tauſenden einzuſehen, wo andere]. 8. 8621 befördert Rudolf Moſſe, pon der Leichenhalle des Kreuzkirch⸗mierat) Dr. Freiherr von L. 
. EEE EETITLEHTN FO 5 Hülfe vergeblich. Prospekte gratis. Berlin SW. hofes in der Halbdorfſtraße aus ſtatt. in Berlin. 1 
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